Konrad von 
Querfurt, 
kaiserlicher 

l-fofl<anzler, 
Bischof von 




Theodor Münster 




®olmut>ia WLxiimvsitv^ 
in tlxt ®itö of gicm %ovh. 




1898 



I 

Digitized by Google 



Konrad von Üueri 



i^aiöcrlichcr JÖoJkanjlcr, 



" ' "DT ■ • * - • 



Bischof von Hildesheim und Würzbuig. 



Iiiaugural-Dissertiition 



zur 



Erlangung der philosophischen Doetorwurde 

an der 

liiiversHät Leipzig. 

Theodor Münster. 



1890. 



Druck von B. Aagerstein, Wernigerode. 



Digitized by Google 



• • • 

• • • • • • • 



% • • • 
*• * • • 

• • • » 

• • • «» • 



. • • • • 
• V • • • 



• • • • « 

• • • • 



. • • • • 

. • . . . 

# *«• •••• 



Digitized by Google 



n2^ 



253159 



UJ 

• Digitized by Google 



I 



Digitized by Google 



•»?• *• • * *r - « 



iVonrad von Qiieriurt wurde als Sohn des Burg- 
grafen Burchard von Magdeburg, der dem Greuchlechte der 

1) Die GeBcliialitsolireibiing hat der Persönlichkeit Konrada 

bis in die neueste Zeit besondere Aufmerksamkeit L!;L\vMinc t. Für 
die vorliegende Arbeit kamen aus der reichhaltigen Litteratur neben 
den grundlegenden .TalirbUchern von Toeche, Heinrich VI., und Winkol- 
raann, Philipp von Schwaben und Otto IV., besonders folgende Werke 
in Hotracht. die tliells !\roii<)*;ra|»hien über den Kansler nnd, theila 
länger« Cutür.sucliuiigün über dcnKelbt^n enthalten: 

Leben des ILilde.sheiuüscheu Bischofs Konrad» 1. in den Hann. 
Gelehrten Anzeigen 1753, Seite 3ft2 — 363. — Vgl. daau Heineocii anti« 
qtiitates Goslaiienses, S. 200. 

Lüntzel, Geschichte der .Diöceee und Stadt HUdesheim, 1.» 

480—508. 

Abel, Köllig Philipp der Hohenstaute, 158 — 1<)2, 355— 358 u. a. St 

Heuschke, de Courado I. episcopo Hildeeheimeoai, Dies. 
Halle 1866. 

Freiherr Leopold von Borch, Geschiohte d. SaiserL Kanzler 

Konrad, Innsbruck 18ß2. 

Schweiuer, Imiocenz lU. und die deutsche Kirche während des 
Throustreites von 1198—1208« 

Fr. X. Wegele, Kansler Konrad, in Uaurenbrechers Hist* 
Taschenbuch, 1884, S. 81—73. 

Die litztgcnannte ArVicit liat alle vorangehenden Unter;- 
suchungen verwertet und ausserdem durch Berücksichtigung der im 
KAlendariom S. Kiliani Wirzibnrgensis (herauögeg. v. "Wegele) ent- 
haltenen Nachricht von dem Todestage Konrads und des vicecomea 
Eckanl die Gründe der Ermordung»; des Kanzlers lieller zu beleuchten 
gesucht. Ich bin in der vorliegenden Dissertation jedoch in mehreren 
Punkten zu durchaus anderen Itesultaten gelangt, wie Wegele, dessen 
Werk mir erst bekannt wurde, als meine Arbeit fast vollendet war: 
ausserdem habo ich mehrere Abschnitte . welche Wegele nur ganz 
kui-z skizzirt, mit grö.sserer Ausführlichkeit behandelt. Die Auf-' 
gäbe, welche icb mir in erster Linie gestellt hatte, war, die innere 
Fntwickrluiii; des Kan/.lcrs, di r an? einem bei^ei^tortoTi Anhänger 
des stautischen Hauses alimählich zum Parteigänger Ottos IV. wurde 
im Zusammenhange mit den politischen Verhutnissen seit dem Tode 
Heinrichs YI. in möglichster Klarheit darzul^en; wenn ich dem- 
gemäss einerseits Konrads Th:iti2;kf'it auf dem Kreuzzuge, die ein- 
zelnen Phasen des Kuutliktes mit dem Papst und sein Verhältnis zu 
König Philipp ausführlich behandelte, so habe ich mich andererseits, 
zniua! m tb'v Darstellung seiner .Tugend^esrhirhte bis zur Wahl in 
Hildesheim, worüber besonders nach den eingehenden Ausführungen 
von Borchs, S. 1 — 15 eine neue Aui&ssuug nicht mehr zu gewinne^ 
war, durchaus referierend verhalten. 
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DLyjQ^Möf i;: TOJi QnepfHrt ^) entstammte, um die Mitte des 
i^^ :7iiilirh^mdW.t^*.^('J>0reii. Waln oud seine älteren Brüder, 
, JBjuicliard.uiul (k'bluu'l nnch oinaudei' dem Vater im Burg- 
'^grifeuftite •jcrl^tit'ji,; ji^d ein dritter Bnider. t^orhard, mit 
VleurETeiiiHinen'j, lTel3er1)ein", ebenfalls sich dum rititiilichon 
Lei/eli]\vuiliiHfe :wirde Kourad, mid nach ihm wohl noch 
einr juugeM' Biddei*, Wilhelm, für die geietliohe Laufbahii 
bestimmt; die einzige Sdiwester, Adelheidi vermiLhlte sicli 
mit dem Grafen Addf von Sciianmbarg. ^) 

Die Familie Eonrads war dem stanfischen Hanse treu 

ergeben, und diesell^e Gesinnung herrschte auch unter den 
Klerikern von Hildesln im, denen der Knabe zur Erziehung 
gebracht wurdr-: Ilartbert von DaJem besonders, der Leiter 
der Domschnlfc), ptlanzte dir Keime klassischer Rildnne; in 
den empfänglichen Geist Konrads. "*) Naeh Ht eiiilip;iin;j,- der 
Studien zu Hildesheim begab sich der angehende Geistliche 
wahrscheinlich nach Frankreich — in jenen Zeiten das 
gelobte Land der Wissenschaft — und lag zu Paris theolo- 
gischen und philosophischen Studien ob, möglicherweise 
gleichseitig mit Lothar von Segni, dessen Achtung und 
Freundschaft er sich dort erworben hat. ^) 



2) Ueber Koorada Herkanft vgl. besonders die Untorsttcluingen 
bei Abel. S. 356, von Boroh S. 1—7. Wegole 8. Bö, Ainu. 2, Die 
frühere durch Lorenz Fries \n der Wiirj^b. rhronlk ; 1(>. Jiilirhundert! 
bervorgeru eue Aunahiue, dass Konrad ein i£i-ir von Kavousburg 
gewesen sei, ist jetssi als unhaltbar allseitig aufgegeben. 

3) DIl'sl' Nachrichten entstammen einer nicht nach IU»S abge- 
fassten „Nacliricht von <1(Mien Herren y.n (Jiiori'm i HVii:i'<li lu'kt bei 
Buder, l^ützliche Sammlung 1735, iS. 4B7. — Kourads Bruder Burchard 
starb ani dem Krettssc^ ilttO bei AnÜoehien, Gerbard und Wilbelm 
betheiligteu sich an dem Kreussnge 1197. 

■\] Dies erhollt ans dorn writcr nntcni orwähntpon Briete Kou- 
rads an den Propst Hartbert zu Hildesheiin: (luae olini apud vos in 
scholis positi percepimuf»; Arn. Lubic. M. G. SS. 21, liJ3. 

5) Ein directes Zeugnis fUr Konrads Aufenthalt in Paris li^t 

allerdings nicht vor und Wegele, a. o. O. S. 39 halt es deshall» für 
geraten, dic^o Hypothese auf sicli ^)t'ruhcn zu lassen. Jedoch giebt 
auch er zu. duss fConrads späteres Aultreteu es wahrscheinlich mache, 
dasis VI- eiiK' l iiiversität besucht habe, in welchem Falle nach den 
Cre\v«iliuliLirru jener Zeit nur Paris in Betracht kouiinon ^^^)Ilnte. 
Ich ziehe es deshalb vor, der Aun^ihme von Abel (S. 158), Toeche 
(S. 27) und Winkelmann < Allg. deutsche Biographie) zu folgen und 
den gleich/j'iti:;rn Auf. nt halt Konrads mit liinoceuz lU. m Paris 
als höchst wahracheinli' h ^elti ii zu l;iss< ii. Dagegen ist. es allerdings 
unmöglich, dass Kom'ud auch Thomas Becket, der bereits am 
29. Dezember 1170 ermordet wurde, daselbst kennen gelernt bat» eine 
Annahme, der Abel (S. 158) auf Gnnid einer Notiz de|r i^uOQnener 
Handschrift Michaels de Leone B^um gegebeii hat, 
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In die Heimat zurückgekehrt *) enoheint er bereits 
J 182 ') nnter den Domherren von Magdeburg; von höchster 
Bedeutung aber wurde für ihn das Jahr 1188, in welchem 
ihn "Friorlricli T. in die königliche Kapello borief. *) Konrad • 
beschritt damit einen Weg, der schon su viele vor ihm zu 
den h<»ch!5ten Ehren geführt hatte mid aucli auf «eine Zu- 
kunft einen bestinnnenden Einfluss übte. Es war ihm ver- 
gönnt, in der nächsten Umgebung des ergrauten Helden 
seines Jahrlinnderts wo. weilen, dessen Tbaten vielleidit 
schon die Phantasie des Domschülers yon Hildeaheim mttditig 
erregt hatten; er schloss innige, auf Verständnis nnd 'Wert- 
schätzung bemhende Freundschaft mit dem nur wenig 
jüngeren König Heinnch. er trat in persönliche Beziehungen 
zu den einflussreichsten Männeni des Keiches nud konnte 
sich überdem sonnen im Glänze pnmkvollen liotiehons. (bis 
von da an stets einen Zauber auf ihn <;eülit und die ihm 
innewohnende Neigun«»: 7a\ Praclit und Ycrst liwcudung un- 
zweifelliaft selir gefördert hat. — iiakl brachte das neue 
Amt auch materiellen Gewinn, denn schon wenige Wochen 
nach der Ernennung konnte Konrad alslnhaber der wichtigen 
und emträglichen Beichspropstei von St. Simon und Judas 
Urkunden. *) 

Die Lehsten Jahre waren ftlr das Beich sehr er- 
eignisvoll. Friedrich I. krönte, einem Drange des Herzens 
folgend, sein Lebenswerk durch den Zug nach dem Osten 
und fiind in den Fluten des Seleph ein trauriges Ende; 
Heinricli YI., dessen Haupt schon die deutsche Könii^is- 
kronc zierte, übpriudmi in voHeni rnitang die Foi-iiulinui^ 
der kaiseriiclien Politik und bildete die Id«en und Pläne 
seines grossen Vaters der eigenen Individualität entsprechend 

H) T>a«is unser Konra l icU ntlsch sei mit dem Bischof Konrad 
von Lübeck (1183 — 1185), was früher aUgemoiu augeuommeu wurde, 
IftMt sich raeines Eraontena nach den AnafÖhrungen von Scheffer- 

Boichhorst, Göttin^;. Gelehrten Anz. I, 231, Ficker, Beiträge zur 
Reichsgeschiclite ItuHeiis. T. 335, A. 8, u. v. Bort h S. 9 nicht mehr 
behaupten. Glcichwulil sucht Wegele, S. 4o, das Hesultat dieser 
Ausf^ihrungen wieder in Zweifel zu ziehen, ohne jedoch andere Gründe 
vorznbrinp;cn. als diejenigen, denen die Hypothese Ansprün<^;H( Ii ilirc 
£nl«tehun^ verdankte. — Toeche ßiebl für seine Annahme, Konrad 
von Querfurfc sei der Erzieher Heinrichs VI. gewesen, keine Quelle 
an; v. Borch meint, dass vielleicht jener Konrad von Lftbeok als 
Ho£oaplan die Erziehung des jungen Königs geleitet habe. 
7) V. Mülverstedt. rf<_'. nrch. ^faf^del- T. H92. 

ü) VgL die Urkunde 8. 2ö im Urkuudeubuch des historisohen 
VereuM für KMeraaehMn ; Abtei Walkenried, I, Heft 8. 

9) 1188, Sept. 19: praepontna CkMlarienais, Lünig, HeicbsarchiT, 
X if f| S< 1830. 
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weiLei aii-s. — Wälueud Biircliaid vou Querfiut, Komads 
dltetiter Bmder, dem Kaiser nach dem Morgenlande folgte 
und bei Antioclkien 1190 starb, ist Konrad selbst daheim 
geblieben; über seine Thätigkeit ist nichts überliefert 
worden, alaer seiii»' Ernennung zum Propst von 8t. Nikolaus 
zu Magdeburg (lU)ii) und zum Propst zu Aachen (1193) 
ist ein Beweis für die Wertachätzung, deren er sich am 
Hofe zu rrfreuen liatte. — Tm Mni 1194 hatte Heinrich 
en<llioh in Deutschland die iJrdnung .soweit liergcsicllt, 
davSü er zimi zweiten Miile d'w Al})en überschreiten und in 
sein sicilisches Erbreicli eilen konnte. Auf diesem Zuge 
folgte Konrad dem Kaiser und empfing dort von demselben 
eine hervorragende Anerkennung seiner persönlichen Treue 
wie seiner staatsmännischen Fähigkeit, indem ihm im An- 
fange 1195 das Kanzleramt übertragen wurde. Konrad 
war damit in die Keihe der höchsten Hoibeamten, der 
legitimen Berater seines Herrn eingetreten, und die folgeu- 
df'Ti .Talire beweisen, dass es ihm in der iinupii SfoUung 
gclaiii:;, das Vertrauen Heinrichs in immer ludicjcm blasse 
zu erringen. Im Sonnner 1195 kehrte er, dem JCüisor 
folgend, von Apulicn, wo er vielleiclit damals schon mit 
den Vorbereitungen zum Kreuzzuge begomien hatte, in die 
Heimat zurück und wurde im Herbst auf Veranlassung 
Heinrichs zum Bischof von Hildesheim gewählt. Aber es 
war ihm nicht vergönnt, in Müsse sich den neuen geistlichen 
und landesherrlichen Pfli I i u zu widmen und nur zu einem 
kurzen Besuche in Hildesheim, im Deceinber, hat er die 
Zeit gefunden, **) d< nn des Kaisers Befehl bestimmte ihn zu 
höherem Zwecke. Ilciiiricli. (hiinals mit dem grossarl i,Li;t'n 
Plane der Begründung einer Erbmonarohie beschäftigt, 

]()) Gesohlchte der Herren von Querfurk, — a. o. Anmerk. 4 

zu S. ]. 

11) V. Mülverstedt, a. o. O. I. 738. 

12) D. betreffende Urkunde in d. aim. Stederbui-gouses , M. 

G. 16, m 

i:> Per Kiiiser brach atn 12. Mai IHM von Tritels auf; da 
Konrail aber noch am 1. Juni in ^^at^deburg urkundet. kann er dem 
Kaiser erst später gefolgt sein. Urkundlich kommt er in ItaUen 
mir vor in den Monaten If&n bis Juni 1195: er recognosciert zum. 
erste II Male als imper. aulae cancell. am 30. Märst in Bari; Böhmer, 
acta imp. select. iSi. 

Ueber die Frage der Recognitioueu des Kanzlers vgl. die ein- 
gehende Untersuchung bei Toeche, S. 59d fL 

14) Xonrad urkundet am 21. Auj^. xu TIagenau (Stumpf, Reichs- 
kanzler, IL 45;J); auiu 29. Octob. 1195 wird er '/nm erst i n Male in 
chroui •. Sanpetr. Erfurt^ hgg. vou Ötübel, electus 11 iWeslic im. L^euannt; 
am 6. Dezem. urkundet er oei Worms (Lttntzel; 480, und genauer in 
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konnte nicht sog^leich nach Italien, ^\ <> doi li die Wahrung 
kaiserlicher iiiul kömglicher Autorität höchst notwendig 
war, zurückkehren und er sandte deshalb Konrad von 
Queiinrt mit dem Tit(*1 oines: ,,im]>t'rinlis aulae cancellarins. 
totius hali;i(^ et re^^ni rficiliae le-^atuö"^ in das uuiuhige 
Lnn<\. S])atestens Anfang IHM) ist Konrad abgeieist. 
Eint' si iiwtre Arbeit rulite auf seinen Schultern: er sollte 
selbständig die vom Kaiser inauguiieite Politik fortführen 
und seine ganze Kraft in den Dienst der grossartigsten 
üoUtisohen Idee stellen, welche der mittelalterlichen Welt- 
anaohauTing entsprossen ist. 

Heinrich VI. war damals auf dem Wege zum Höhe- 
punkte seiner Macht und die Zeit schien nicht fern, wo 
auch seine weitgehendsten Pläii* sit h verwirklichen sollten. 
„Die Wut des Nordsturmes durchfuhr die kaliibrischen 
I^erge wie ein neues Krdbeben^ — Innocenz III., der Papst 
inid Tialieuor. der dies W^'ort üImt doii küTnisten Hohen- 
slautcii i^eschrieben, sali fivilii Ii nur die negative Seite in 
HciiuK-lis Thuten und, weuu der Erfolg das einzige 
Kriterium geschichtlicher (rrOsse wäre, man könnte glauben, 
dass die ungezügelte Leidenschalt den üruudzug seines 
Wesens, den Imx)nl8 seines Handelns bildete. Heinrich ist 
zu irüh seinem hohen Berufe entrissen worden, als dass 
er noch unanfechtbar hfttte den Beweis bringen können, 
er verstehe nicht nur zu vernichten, zu erobern, sondern 
auch zu organisieren und aufzubauen, — glaubte er doch 
auch jenen ersten Teil seiner Aufgabe noch lange nicht 
betuidet. Aber die Geschiclitf darl ihm so wenig die 
Grösse absprechen wie einem Innocenz III., dem gleich- 
falls die Idee des Uni versalreiches, wenn auch in andrer 
Form vorschwebte; diese Idee iüt sicherlich aal die Dauer 
niemals zu realisieren, aber der G-laube an sie lag im 
Wesen des römischen Kaisertums, wie im Geiste jeuer 
sturmdurchwdhlten Zeiten, in denen sich mit ihr die Hoff- 

der ol)en erwahuteu Lebeusbüscliroilmug, ilauu. Gel. Anz. S. 367) 
und bald darauf verleiht er dem Kloster Stedernbwrs; in FTildeaheim 
selbst ein Gut zu Stedern. nach aun. Sttdorb. XII. 'i;k). Die letztere 
Stelle scheint v, Borch, cUr in L i cliosbt;z. DavstaüUDg bei Lüntzel, 
486, die Quelle vermi.sst. iiln is huu zu liaben. 

15) Schon am -dO. ,I;auiar I urkuiidet Konrad zweimal in 
In'i Lid San Donnino i I'arnia; in dor ersten Urkunde verordnet er 
einen Wall'custillstan l z .\ i^rhen CreuKdia und !\failan<l, in der zweiten 
betiehlt ur deu üitäVorstLiiern von Cremuna, den Kiuwolmerii von 
Piacenza die rechtmässige Knegsbente zutückzageben. Toeche, 
fleiurich VI., S. m%, 

1«) Epiatolae Innoc. I, 413. 
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nuug auf diö Piekehrung der Meiischeii jsa Christo iind aui ^ 
den ewigen Frieden verband. Heinrioh sog die äussersben ; 
Consequenzeii aus jenen Anschauungen, die auch seinen 
A'ator schon beseelt hatten und selbst der Politik eines 
Kails dos Grossen zeitweise die Kichtuui;" •^•ewiesen : als 
der Sülm eines von dvv i^nnzen Well bewundei ten Hoiiöchers 
trug er die Krone, ein .sioizer, ehrgeiziger Herr, voll jugend- 
licher Thatki'aft, voll Geist und Talent, seines Könnens 
sich wohl bewusstf — wie sollte er nicht sein Ziel weiter 
nnd höher stecken, als jemals einer seiner Vorgänger auf 
dem Thron! 

Grade auf Konrads ehrgeizige, für alles Grossartige 

und Wunderbare überaus empfangliche Natur musste eine 
Persönlichkeit wie Heinrich VI. ' ir'n-..isternd wirken. In 
trendirrem Stolze schrieb er aus Italien an seinen alten 
Leiin-r: Jetzt hat die kraftvolle Hand (4()tte"< din kaiser- 
liche IleiTsclnitV so weit aus^rdchnt. dass wir das, was 
wir in der Sulmle nur aus dunkleui Woit vernahmen, von 
Angesicht zu Angesicht erkannten. Ihr braucht ja nicht 
die (rrenzen des Reiches za überschreiten, braucht nicht 
den Bereich der Herrschaft des deutschen Volkes zu verb- 
lassen, um tlas zu seheUf auf dessen Beschreibung die 
Dichter viel Zeit verwendt i haben." Freudig übernahm 
er sein verantwortungsvolles Amt, und wo es auf kluge 
Vermittlung nnd ^i:eschickte Diplonuitie ankam, hat e» 
zweifellos den Erwaitimgen Heiuricha voll entsprochen. 

17) Dov schon oben erwähnte Brief Konrails an Ilartbert (Arn. | 
Lub. M. (i. 2'.\ \'XV \<it in rn ehr fache r Beziehung liörlist interessant. ^ 
Aus jeder Zeile crkeuni man den uugemeiu beweglicheu Sinn und i 
die lebhafte Anschauiui^s kraft des Kanzlers; aber wenn man einer- | 
seits seine kla.ssischc Jiildunj;, /lunal seine genaue Kenntnis der 
Sagen d« s Altortiuus bowmidfM't sfv ist innn andon rst it« um so mehr 
überrascht über die Lei« liti;lauliiu'kiit. mit der er alle jene Fabelu 
als buchstäblicli \v;ihi' xmi iM!j;t imd zugleich die bekanntesten Sc hau» 
pliit/.f der i;i-it.'(;hir>(;lii'ii M \ tliolot^if. / B. den Olxanji. nach Italien 
versetzt. Judoch der Wuuden'laube lag im (ieiste der Zoifc, und 
was den '/weiten Punkt betriffl^ se kann mau nur annehmen, dass 
in den vielen .Tahrliunderten, in denen die italienische .Jugend haupt- 
sächlich aus dem Born der hellenischen Bildung ihre 5x<Mstig#' Nahrung 
erhielt, manche Sagen allmählich iu Italien localisiert wurden. Sicher 
ist auch die lange» erst im Jahrhundert endigende Herrschaft 
der Griechen iu T'nteritalien spraclüich nicht kuh/ ohne EiuHnss 
gewesen und hat durch Gnlcisierung gewisser Namen Missverständ- 
nissen und Umbildungen Vorschub geleistet. — Von Interesse ist * 
Konrads Brief auch dadurch, dass er eins der ersten Zeugnisse für 
das Autkommon dci- Sage votii Zaul»i rei Vir;:;!! Iiildrt. dio im \']. Jahr- 
hundert, sicher nicht olme Mitwirkung dieses Sclireibens, auch iu 
Deutochland immer erGsäere Verbreitung* fand. Vgl. hierdber die 
Ausführungen ^wn Wulmanns in seiner Ausgabe der Kaaeerchronik. 
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Melii fa( h verniittolud zwieclien den .sich befehdenden Städten 
und Parteien, Oidmiug und Tlecht wiederherBteUend/**) zog 
er durch die Landsciial'ten der goscn^neten Halbinsel. Von 
froher Bewundemng ist er erfüllt, lür die SehöTdieiteTi der 
Natur und Kunst; mit dem naiven WiiTid( i£;laiilH u seiner 
Zf*it betrachtet er hIIos ITngcwuhnlicli»' uiid ( irossartipfe 
und sucliL iurI liudel überall die Einwirkung ubernaUn- 
licher Kräfte, wie er das selbst in dem schon erwähnten 
Briefe an den Propst Hartbert zu Hüdeäheim trefflich 
schildert. In Heinrichs Erbreich vollzog er, ohne dass der 
Scliutz des Zauberers Virgil es hätte hindern können, die 
Zerstörang der Mauern Neapels und widmete sich dann 
besonders der Ordnung des Steuerwesens. . Aber es scheint, 
als ob seine Thätigkeit p-ade im Königreich sehr eii>ge- 
scliränkt wmden sei Juich die He! iii^nisse der Feldherren 
Heiiii i< L;s, welche mit eiserner Faust das Lniul beherrschten. 

iSciion im Soiiiuier erschien auch der Kaiser selbst in 
Italien, im Dezember war er in Capua, und in den nächsten 
Monaten nach dem Niederwerfen der grossen Verschwörung 
regierten Willkür und Grausamkeit im unglücklichen Nor- 
mannenreich. Konrad gewano Zeit, immer mehr eine 
andre, noch grössere Aufgabe zu pflegen, welche, eng zu 
sammenhängend mit der Ue^amtpolitik Heinrich», ihm 
schon vor langer Zeit ül)ertragen war, aber jetzt erst 
enerGfiscli in Aiii^ritr «.nMinmiiien werden konnte: die Vor- 
bereitung' des J\ icuzzugcs. 

Schon am '?! . März 1195 hatte Heinrich zu Bari dns 
Kreuz gciionunen und dudun h .seinen Zwist mit der Kurie 
beendet; kurze Zeit nacldin erliess er das Schreiben aji 
den Klerus, in welchem zur Beteiligung am Zuge aufge- 
fordert, die Ernennung der Anführer aber sogleich dem 
Kaiser vorbehalten wurde. Die leitende Idee bei dem 
Entsclüusse Heinrichs ist in folgenden Worten trefflich 
charakterisiert wordeu: „Kaum je ist ein Kreuzzug so 
wenig dem frommenDrange entsprungen, als der Heinrichs \^J. 
Das Ziel dieses Planes war einlach dieses; Palästina sollte 

IS* Di«; l'rkundeu . in dunen Konrad si<'!i nls „totin.s Ttaliae 
et regui Nicilisie Icgatu*»'* beueiidinet, sind uiclit zalilieich ; vgl. ausser 
den oben j^t^naunteii (Anin. 2 zi» Seite 5) iiooh diejenige vom .10, .Iimi, 
Majori 1.1! S;i)i»rno, wo er doi Kirche von ^^inori eine Sdicnkung 
bestätigt; lighelli, Xtalia sacra VII., ,304. — Ansbert de expfd. Fritk 
p 124: cauoellarius imperiiilis aiilae, tyii etiani uegotia imperii iu 
tota Apalia^ Sieilia, Galabria pradonter diaponobat. 

19) Die.>*er Ausii ht itt auch V. Bgpcli, S. 20. 

M) Toeche, m . * 
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dem römischen Reiche unterthaii werden, dort sollte die 
deutsche Hpi rscliatt festen Fn^s fassen und die umliegenden 
oströmischen Lehusreiche allmählich zum Ansciduss !ir)tigen, 
so von Osten und Westen zugleich sollte der AngTifF auf 
Byzanz beginnen. Dieser Kreuzzug war nichts alw der 
voiirefäich erwählte Weg, das Weltreich zu verwirkliohun." 
Bei solchen Plftneu lag Heinrich natürlich daran, da^s der 
Kern des Ereiusheeres ans deutschen Bittem bestand und 
d;iss, falls es die italiemschen Verhältnisse ihm nicht er- 
laubten, selbst mitzuzieh<Mi. «h r ^lanu, welcher das Unter- 
nehmen leitete, seiner Politik unbedingt erg('V>oii war. — - 
Konrad von Quei-furt war schon vor seine)- Rückkehr nach 
Deutschland im Jnhre 119.5 angewiesen worden, in Apnlieu 
Geld ujid Proviant zu sanmieln und S<-hirii' Itlr die Kxpedition 
in Bereitschaft zu setzen. auf d* iii IveiclisSage zu C^eln- 
hausen, Oktober lUir>, oder kurz nachher, '"^'^j hatte er das 
Kreuz geuommen und setzte, zumal seit dem Herbste 1196, 
in Unteritalien die Büstuugeu mit dem grössten Eifer fort. 
Der Aufruf Heinrichs hatte einen grossen Erfolg: die 
mächtigsten weltlichen und geistlichen Fürsten, die Blfiie 
der deutschen liitterschaft langten seit dem Frühling 1197 
nach uud nach in Ajailien an, um von dort aus die Ueber- 
fahrt nach dem heiligen Laude gemeinsam anzutreten. 

Ein Freudentag war es in jener Zeit für Konrad, als 
er als Bischof von HiMesheim am ',1:2. Juni 1197 die ^^t. 
Nikolauskirehc zu Bari festlich einweihen konnte. '^^) Aus 
allen umliegenden Halensfcädteu waren die Üreuzlahrer 

21 8o beri< litet Arnold von Lilbeck, a. o. 0, Ul. '202. Du der 
Kanzler in dcsf^en im Vui^tist schon in d«n' Umgehung des Kaisers 
in Hagenau weilte, so nimmt v. Borch iiu, «lass dieser Vorf!;ang in's 
Jahr 1196 zu aetzcn sei: aber in diesem Jahre weilte der Kaiser im 
August länc:<;t in Italien. währoTnl die Rotschat't aui' » in. n Briet 
Cöleätiuä hin von 8tras8biu*g aiU5 crlasseu ist. Ich möchte det^halb 
für 1195 mich entscheiden, und in der Anordnung Heinrichs den 
ei-sten Schritt, den get'assten Entschluss zu verwirk!i< lnn. « iblicken. 
Konrad winde deu kaiserlichen Bei'ehl dann aui' doiu Heimwege 
emptangeu haben. 

22) D. chronic. Sanpetr, giebt deu 28, Octoher an, wahrend 
die ann. M^arbac. (SS. 17,166) erzänlen, dass es erst i ach einer Predigt 

des (,'ardinals Petrus, am H. Dez. in Worms geschehen sei. 

23) Am *?0. Miuz d. .T. nennt si<h K tnrad zvuu ereteu Male 
„dei gratia episco|ms Hikieshemensis." (Böhmer, acta imp. sei. S. HIH); 
er mnss also schon vor dieiier Zeit die Weihe zum Hiiichof empfangen 
haben, ^v^ ]lll auch Arnold v. Lübeck behauptet: in riulriu ^noiV. liioie 
(dem Kreuzzugü) urdiuatuü sacerdos et episcopua. Bei dieser üelcgeu- 
heit war es anch jedentalU, wo er sich vom Papst Cölestin das 
Zugeständnis erwirkte, es solle ihm freistehen, „omissa ad pa]>am 
appellatiouef ad alUora ot^cia prooedere" ; hiervon wird weiter anten 
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na< Ii P>;i] I geeilt und uuter gi'0«8em Geprftiige, von Erz- 
bischüfen, Bischöfen und Aebten umgeben, vollzog er den 
feierlichen Akt. Er liess es sich bei dieser Gelegenheit 
nicht nehmen, hIIp Anwpspudpn, besondpr;« fiber die Geist- 
lichen, durch kostbare (^rsclicukp zu crtieueji. *'^^) 

Nachdem im August auch die iinrfldfMitsclu'u Kreuz- 
fahrer, welche von Anlang an den Seeweg eingeschlagen 
hatten, gelandet waren, stand der Abfahrt nach Palästina 
nichts uK'lir im Wege, ^'"j 

Das Kreuzheer, dessen Stärke von Arnold \ r.ii T>itl>eck 
auf 60,00(1 Mann geschätzt wiu'de, war durch die uner- 
müdliclie Fürsorge Heinrichs tmd seines Kanzlers aufs 
beste ausgerüstet nnd von firoher Siegeszuversicht beseelt. 
Der Kaiser hatte es sich zwar schliesslich versa^j^, selbst 
an die Spitze zu treten, aber mau fiihlte sich ermutigt in 
dem Gedanken, unter den Auspicien (h^s siegi*eieheu Hohen- 
staufen, der auf dem Gipfel seiner Macht stand, an das 
fromme Wcilc zu geliPii. Zinn offiziolloii < >b<'rhau}»te im 
Rnfi' (If'i- Fürsten N\ai dri- Krz.bisehot Konrati von Mainz 
gesetzt, der vornehmste nnrcr den geistlichen Würden- 
trögem: die faktische Leitung des (ganzen aber lag in 
den liüiiden dessen, der nicht nur durch die jahrelange 
Thätigkeit im Interesse dieser Sache das Vertrauen seines 

die Kede sein. — In einer Urkunde vom 3. Äng. 1197 heissfc es (nach 
Stumpf. Reiclisoanzler, II 4(iri) in der Ilecognitionszeile: Es;n ( 'nnradiia 
Pukleneshot'er episcop. u. s. w. v. Borch siu-lit daraus in einer lanji;ereii 
Atiseinandersetzuug, S. 2'i und 23 zu fo)<i;ern. dass Konrad in der 
OlM iptalz einen Landstiii h l-;* * rbt habe, nach welchem er sich ,,('on- 
rad von Pullenhof"* j2;enannt habe: „auch ist nicht zu übersehen, dasa 
der Kanzler sidi gerade nach jeuem Orte in einer Urkunde nennt, 
in welcher dem Marschall in nicht zu groseer Entfernung .Schenkungen 
gemacht werflt n , ;4l( i h'^:un wi^^ ••7ii C^russ in die Heimat.'^ Der 
letztere Satz klingt doch, mehr wie verwegen! In sämmtlicheu voran- 
gehenden und nachfo^enden Urkunden heisst ee in dem Titel des 
Kanzlers: C'onradua Ilildonesh. episi .. in dieser einzit^on fehlt der 
Name des Bistums und datiir steht: PuldeneshotVr cpisc., — soll man 
da nicht an ein Versehen des Schreibers oder eines Abschroibers 
denken, der ans Hildenesh. das ähnliche Puldenesh. i^macht hat, 
und den nunmehr unverständlichen Namen mit hoter ei^änate? 

24) (Jesta episc. Halberst. SS. 2:K 112. 

25) Die Haupt<iuelle lilr das Foli:;i>iide bildet die ErziUilnng 
Anudds von Lübeck a. o. (). S. 205—21.), auf die ich hier im aii- 
gemeiiieii v. rwoise. (Irundlegend für meine Darstellung war im 
ftbrigen Wilken, Geachichte der Kreuzzüge, B. 5. S. 1 — 58. 

2<>) Wilken. n, c. O. S. 20. Dass Koin;».] von Wittplsl)ach 
wenigHteuB der Fonu nach nicht hinter dem Kanysinr Konrad zurück- 
treten durfte» ist bei seinem hohen Bange, wie bei seitier pemönlioben 
Bedeutung selhstverstftod li cb. 
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Herrn wolil verdient hatte, sondern auch iiiizwoifrlhaft in 
dessen rt iu iiolitisehe PJäne völlig eingeweiht war, Konrnds 
VOM Hildi sliöim, des kaLserlichen Kanzlers. Ihm waren 
die Beluhniingen übergeben worden, tiie der Kaiser für 
jene Krieger bestimmt hatte, welche die Kauipfe des Hen'u 
mannhafb bestehen würden; an seinen Bat und seine Zu- 
Stimmung, die im Kamen des Kaisers gegeben wurde, 
waren die Fürsten gebimden, wenn es sich um wichtige 
Beschlüsse handelte. Und als Stellvei t reter des Sohirm- 
herru der Christenheit, als Anführer so vieler kampflustiger 
Fürsten und HeiTen, fühlte sich Konrad, da man endlich 
am 1. Sejitember 1197 die Anker liehteto; zwei Königs- 
kronen, best'mmt für Fürsten des fernen Ostens, die ihr 
Reieh von Heinrieli 'N im küniligen Beherrseher des Mur^t-n- 
landes schon jetzt /u Lehen genommen liatten, führte er 
mit sich; und mit königlichem Prunke umgab er sich, so 
dass der Chronist bewundernd von der Last des goldenen 
und silbernen Gerätes spricht, welches seine Tafel schmückte. - 

Die TJeberfahrt verliel glücklich, schon am 23. Sep- 
tember landete die Flotte in Ptolemais. Der Kanzler hatte 
sich vorher von dem Heere getrennt und war mit mehreren 
Fürsten, unter i1 nen sein Schwager, Graf Adolf von 
J-^chauraburg, nacli (Jypem gesegelt, um hier die Krönung 
des Königs Amalrich zu vollziehen. Fr verstand es, die 
Majestät de*^ Reiches auls glänzendste zu reprii sentieren 
und die Verbindung, in welche er damals mit Amalrich 
trat, zeitigte bald wichtige ])olitische Eesullale. Als nach 
kurzer Verzögerung Kunrad ebenfalls das heilige Land be- 
trat, fand er dort schon alles in grösster Verwirrung. 
Sultan Malek al Adel hatte Joppe genommen und als der 
König von Jerusalem, Graf Heinrich von Champagne, der 
Sradt zu Hilfe eilen wollte, war er von einem plötzlichen 
Tode ereilt. Ueber die Neuwahl entbrannte nun ein heftiger 
Streit, in welchem es Konrad gelang, den auch von den 
Grossnunstem der Orden des Tempels nnd Hospitals auf- 
gestellten Kandiilaten sehliesslich durchzubringen, indem 
p seinem Rate gemäss " Amahich auch zum König von 
Jerusalem gewählt wurde. Dies war immerhin ein Sieg 



27) Dies ist aus mehreren Bois])i.'li'n ♦•rsiclitlich . z. T?. Ix-i 
Gelegenheit der Wahl Amalricbs zum König von Jerusalem und bei 
deu Verhandlungen vor Toron. 

28) Manche wQiwchten als Nachfolger Heinrichs den Bruder des 

Hugo von Tiberias, Rudolf: nach der Entscheidung (L s Kanzlers 
aber, der natürlich die Wahl des eben von ihm zum Könige ge-^ 
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der deutschen Politik, al'^r andrerseits- liatten der Tod des 
Grafen neiiirich wie d<M- i^uli von Joppe schon t inen s-ehr 
nachteilige 11 Einflni^s uul die anfangs so geiiobeue Stimmung 
der deutschen Pilger geiibt. 

Den ungünstigen Ereifrnipsen noch vor l^eginn der 
eigentlichen Üuternehuiiiugen entsprach der weitere Verlaut 
dieses Kreuzzages. Es wäre aber sehr imgerecht, wollte 
man die Schuld an dem Misserfolg einer yerkehrten FOhrong 
des Kanzlers aufbürden, wo doch seine Ursachen auf ganz 
andern Gebieten zu suchen sind. 

Zwischem dem deutschen Pilgerheer einerseits und den 
syrischen Grossen, den geistlichen Ritterorden und den 
noch vom vorigen Kreuzzuge dort weilenden französischen 
und englischen Kreuzfahrern andrerseits fehlte die Ein- 
mütigkeit im Wollen und Vnllhnngen; sie hinderten ein- 
ander mehr, als sie sich nützten. Die Deutschen waren 
eigensinnig, hielten für ihr Recht das zu thun, was ihnen ge- 
fiel, trotzten auf ihre unbesiegten Waffen, waren zwar 
ihren Führern treu ergeben, — das Leben hätten sie lieber 
gelassen als die Treue, — aber von grossem Misstrauen er- 
nlllt gegen alle, die nicht zu ihrer Nation gehörten. '*) 
Durch solche Eigenschafl;en verschärften sie ausserordentlich 
die Abneigung, welche die christlichen syrischen Barone 
ihnen entgegen brachten; denn diese, nicht minder miss- 
trauisch als die Pilger, suchten mit den TTngläubij};en mög- 
lichst auf triedliehem Eusse zu leben und waren iilu-rhaupt 
Von der Ankuutt des Kreuzheeres A\cnio- crhaut. Da sie 
aber eimnal den Ansl)ruoh des Ivauiplts nicht zu hindern 
vermochten, so wünschten sie ihn, anstatt auf das heilige 
Land selbst, lieber auf die Eiimahme oder Sicherung der 
Kflstenplatze zu lenken, damit sie für ihren Handel Vor- 
teil daraus zögen. Indem sie nun scheinbar eine entgegen- 
kommende Haltimg einnahmen, gelang es in der That 
ihrer geschickten Ueberredung das Kreusäeer diesem Zwecke 
dienstbar zu machen; auch der Zug nach dem nördlich 
L':'"h'genen Beirut, mit dem die Ojiprationen der Pilger be- 
gannen, ist nnr so zn erklären. Konrad. der mit i'olitischem 
Blick die Znlumft ins Auge fasste, wird diesem Unter- 
nehmen niclit widei-strebt haben, aber viele Pilger, weiche 



krünten Amalrich v. C \ pi ni nur biliigcn konnte, lüften sie sich, 
ausser dem Hugo, der .su^.u ein Attentat aof Amalnch in's Weik 
gesetsk liaben soll. Wilken, S. 29. 

29) Diese Oherakteristik findet eich im chronic. Urapeig SS. 
23, 365. 
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nur ans frommer Begeisterung an der Fahrt teilnahmeu, 
wurden verstiinnit und verloren die Lust zur Sache, obwohl 
grade jene Ex])edition unter hervorragender Mitwirkung 
Kmirnds, dor die Flotte mit dem Fussvolk £uhrte, von 
günstigem Erfolge gekrönt war. 

So standen die Dinge, als plöfzlifh im Anfange des 
Dezemlier die Nachricht vom Tode Kaiser Heinrichs 
unter die Pilger fuhr und ihre ohnehin .schon gesunkene 
Kampfeslust fast gänzlich verische achte. Man wusste, dass 
mit dem Hinscheiden eines solchen Mannes, der allein 
durch die Kraft seiner Persönlichkeit die vielen zersetssenden 
Elemente in dem weiten Reiche vorl&uüg unschädlich ge- 
macht hatte, alle Verhältnisse des öffentlichen und privaten 
Rechts ins Schwanken geraten nmssten. Lange Sorge er- 
füllte Fürsten und Herren imd die Sehnsucht nach der 
Heimat erwachte, wo sie Stellung und Besitz schweren 
(tefnhren preisgegeben wussten. Hnd wie mochte erst 
dem Kanzler zn Mute sein, da derjenige, für den er hier 
im fernen Osten unernuidlicli thätig war. so jäh aus diesem 
Leben geschieden! Die Au^siclil aui das Weltreicli ver- 
schwand mit dem Augenblick, da Heinrich starb; getragen 
von einer gewaltigen Persönlichkeit kann eine solche Idee 
wohl Staatsmänner und Feldherren zum gemeinsamen Dienste 
begeistern, aber wenn plötzlich ein zartes Kind den Mittel- 
punkt des Ganzen bilden soll, so erwachen Verzagtheit und 
Selbstsucht und jeder sucht für sich zn retten, was er kann. 
Konrnd Tergass indessen nicht, was die Pflicht gegen don 
toten Herrn ihm zunäciist vorschrieb, indem er Itewirkte. 
dass die Kreuzfahrer (leiu schon vor einem Jahr*- zum 
Könige gewählten Friedrich IL feierlich den Schwur 
der Treue erneuerten. Es wird nicht bemerkt, dass sich 
irgend einer dagegen gesträubt habe und sie mögen, indem 

;?0) Die Ansichten schwanken, wann die Todesnachricht die Kreuz- 
fahrer erreicht habe. Wilken, S. 4'^ nimmt an, dass man sie scliou 
in Betrat einfahren habe, doch lügt er hmzu: „nach Albert v. Stade, 
Ilngo Plagon und Bernardus The.sanrius ertulin n die DrMitsrheTi den 
Tod des Kaisers erst während der Bolagerang von Toren." Das 
letztere ist sehr wohl mögHch; keinesfalls aher kann ich mich ent- 
schliessen, anderen, z. B. noch Wegele, S. 49, 1h izustimmen. welche 
meinen, dass erst Aiitaniz; r» loiiaf 1 H^S. dip Trauerkande nach dem 
heiligen I-iaude gelang« stn. Die Pilger liaLtcu jene Entfernung^ in 
drei Wochen zurückgelegt und nun sollten die Boten einer so "wich- 
tigen Nachricht vier Monate gebrauchen ? Man ist zur Aufstellnng 
diefier Ansicht, zn der nlh rdings Am. Lüh. wie die gesta episc. 
Halberst (S S. 23, 112) eine Basis bieten, wohl nur gekommen, weil 
sie in bequemer Weise die spätere plötsliche Authebang der Be« 
lagemng von Toron zu erklären yennaf;. 
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sie aus ihrem eignen Handeln einfn Sohlnss auf die 
Haltimc; dor Deutschen daheim zogen, darin eine Art Be- 
ruhigung^ gel linden haben. 

So wonifj; im Ganzon die StimninnL'- der Pilger einer 
Fürtsetzung des Kampfes oenoigt. war, so scheint man (1o(di 
eine gewisse raoralisehe i])tlichtung gt tühlt zu luiben, 
einstweilen noch im heiligen Lande auszulialten. Das Heer 
zog von Beirut nach Baden imd begann, nachdem der Sultan 
Malek al Adel in der Annahme^ dass kriegensche Operationen 
einstweilen nicht zu erwarten seien^ sein Heer bereits ent- 
lassen hatte, am 11. Dezember die Belagerung des festen 
Platzes Toron, einige Meilen südlich von Tyrus auf dem 
Wege nach Tiberias. Diese Action bedeutet wiedemm 
einen Sieg der syrischen Interessen. denn i*M!*'v Platz 
wnr durch seine Lage der Einwohnerschaft von 1 yrn«! im 
höclisieu Gi ade lästig. Die Belagerung wurde sehr kunst- 
gerecht gefiünt, indem man durch sächsische Pilger aus der 
Gegend von Goslar die Festungswerke unterminierte und 
sswar mit solchem Erfolge, dass nach 4 Wochen die Belagerten 
Unterhandlungen anknüpften. Arnold von Lübeck schildert 
die letzteren und es ergiebt sich, wenn auch im Einzelnen 
manches dunkel bleibt, aus seiner Darstellung mit ziemlicher 
Bestimmtheit das folgende : es waren drei Parteien im christ- 
lichen La<:^er. deren eine, nn ihrer S]titze der Herzo«]^ von 
Br;dt;int. durch gütliche l iebereinkuntt den Platz zu ge- 
winnen suchte, während die zweite, beeintiusst vom Kauzler 
Küurad, von einem Vertrage nichts wissen wollte, da der 
Platz nach kurzer Zeit ohne Bedingung fallen musste; 
die dritte endlich, die syrischen Barone, suchte durch 



dl) Otto V. St. Blasien, chronic. SS. 20, 826: nam qnae sna 

snnt. non qnao Jpsn Christi qnaornntes, regioueni inaritimrun, qnao 
fertHüsima est propter rcrum ubeitatem, tautuiu obtiuere delectautiir, 
Jenigalem sepulcrolnque Domini parri pendentes. 

82) Herzog Heinrich von Brabant war vom Heere zum Leiter 

der militämchen Operationen erwählt wor«l»'n. Nach Arnolds Er- 
Kähliing kamen die Boten der Ungläubigen ziiuachst in das Lager 
des Pt'olzgrafon, der sie zum Herzog von Brabant führte ; in einem 
von diesem zusumme gerufenen Fürstenrate heschlnss man sofort^ 
nuf oinen Vertrag (•iu/.ii;4f1ii'M. laut iL-sst n 'V\>- Burg mit ihren pjc- 
sammteu Kostbarkeiten übergeben, der Besatzung freier Abzug ge- 
währt werden and die Unterhändler selbst erst gegen Zahlung eines 
Lösegeldes ausgeliefert werden sollten. Als der nicht anwesendf> 
Kanzler aber dif^«r>n Vortrag ratificieren sollte, entschuldigte or •^icli 
mit l uwohlsein. TiuJzdem hielt«'n die Fürsten die Abmachuuguu 
aufre<5ht. Darauf fühlte indessen Konrads Schwager, Adolf von 
Holstein, noch «las I^rdiii-rnis, die ünterhüiulk'r mit Schrecken zr 
ertulleu, iudeui er sie au die (irubanemgäuge iöUrte; nn<1 zugleich. 
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Tnlrignen Zwietracht zn säen und ennutif^e in iler Hoiihnug, 
dass man bei dipsor (^elogcnheit der unbequemen (iräste 
aus dem Abendlaiide ledig werden IcöTinte. woian ihnen 
mehr lag als an der Eroberung Toions. lieimlich die Be- 
lagerten zu Weiterem Ausharren. Intltäin bald die erste, 
bald die zweite Partei das Ueberge wicht hatte, Yergingeu 
mehrere Wochen, während derer den Ungläubigen um so 
mehr der Mut wieder wuchs, als Malek al Adel ein Ersatz- 
heer bereits wieder rüstete und im c hiistlichen Lager nicht 
nur die Uneinigkeit, sondern auch Mangel an Lebensmitteln 
lähmend auf jedes energische Vorgehen wirkte. Ende Januar 
schickfp man einen i^rosisen Teil dos Hporps als ..Knrinvane"^ 
nach Tynis, welche Proviant hcrbeischalb u sollte, und 
die nach Ta(;v!i baiigei' Erwartung zu allgemeiner Freude 
am 1. Februar ' 'j zui iickkehrte. Es fand sofort ein Kriegs- 
rat der Fürsten statt und dieser beschloss, am nächsten 
Tage einen allgemeinen Sturm auf die Festung zu wagen, 
was unter den Pilgern grosse Freude hervorgerufen haben 
soll. Während man noch mit den Vorbereitungen be- 
schäftigt w^ar, verbreitete sich plötzlich die Kunde: Der 
Kanzler Konrad ist mit seinem ganzen Tross nach Tj^rus 
aufgebroclien und alle Fürsten sind im Beni-iff ihm zw folgen. 
Nim w;ir auch unter der Menge kein bi alten inclir. /ai Fu»?« 
und zu Bierde eilte alles von dauueu, dem schützenden 
Tyruö zu. 

begannen die mit dem Vertrag Unsufriedenen einen äusserst heftigen 
Angrift" auf die Burg. Dieaor gelang jedoch nicht und der Vertrag 
wurde nunmehr auch vom Kanzler nach weiteren Verhandlungen 
anter der Bedingung bestätigt, dass Vis zur Erfüllung desselben 
Geiseln gestellt würden. Aus Arnolds Darstelltttig erkennt man . 
f1(Mitlic1i (lic anfänglidic Oi. •:^ner3chaft Konrad'» gegen eine L^ütlichc 
L ebereinkualt. Es ist ferner selbatverständlich, dass die Verhaud- 
hingcn sich nicht in so knnser Zeit abwickehi konnten, wie Arnold 
es darstellt, da sich dann der Umschwung in der Stimmung der 
Belagerten, die doch selbst jene Boten Husgf'srhif kt hatten, nicht 
erklären würde; dieser erfolgte erst allmählich unter dem Eindruck 
der grossen Uneinigkeit, welche man in der nächsten Zeit im feind- 
lichen Lager konstatierto. nml ilt r "Erwartunc: eines Entsntzrs durch 
Malek al Adel, von welcher man vielleicht ebenfalls während des 
Aufenthaltes im christlichen Lager Kunde bekam. 

33) So erzählt Wilken, S. 49, nach einer arabischen Quelle, 
welche auch das Heranziehen Malek al Adels, der seine Truppen mit 
denen des Sultans Malek al Asis von Egypten vereinigt hatte, be* 

richtet: (S. 51). 

34) Am. Lubic. : dimidiabant ( — propter timoreui hostiom — -) 
exercitimkf com alü irent, qni oarvani dioebantur» alü vero in excnbiia 
remaneront. 

85) Am Tage vor Maria Heinigang: {%. Februar.) 
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Der vielgesohmähte, fluchtartige Rückzug Konrads 
lässt sich bei genauer Erwäri*mi£x der vorhergegaugeuen 
Erei 5^*11 i SS (' nud der l,u>o;lt'i1 ciideii rnistiiude nicht schwer 
begreiieii. Uer Unmut im eigeiitiii Lager iiess nicht minder 
als die bedrohliche Nähe des Sultans, die aus jenem Be- 
achlusse des Kriegsrates,- am nächsten Tage phjtzlich den 
Stnrm zu wagen, abgeleitet werden kann, jeden Angriff 
wenig ratsam erflcheinen. Wenige Wochen früher wäre 
der Sturm mit dem besten Erfolge möglich gewesen, jetzt 
stand, selbst wenn die Ei i)])enmgTorons gelang, ein weiterer 
£ain]if gegen das noch nicht etmüdete Heer des Sultans 
von Damaskus bevor, -'^i Dies wird auch im Kriegsrate 
er()rtort sein, aber es mag keiner den Mut gehabt haben, 
den Viückzn^ im lieiligen Kriege anzuraten; ob Konrad 
schon dort l'ür das Anige}>en der Belagerung gestimmt, 
oder ob er erst nacli dem Ende der Beratung in seinem 
Zelte sich zu einem entscheidenden Entschluss aufraffte, 
Idsst sich nicht ersehen. Jedenfalls wurde der Entschluss 
dem Kanzler auch dadurch erleichtert, dass dieser bei aller 
Begeisterung ftlr die religiösen Ideen seiner Zeit doch 
grade den Kreuzzug st. t^ in erster Linie als Politiker be- 
trachtet hatte und dadurch sich in einer Stimmung l)et'aud, 
welche iVin pboiiKn yu einer ruhigen Beui'teilung dessen, 
was zu erreicht 11 nioirlich war, befähigte, als sie vor jedem 
toUkülmen , nii> rebgi<jser Schwärmerei hervorgehend<*n 
ünternehmuii zunickschreckte. Es liegt endlich auch die 
Vei-mutung sehr nahe, dass jene „Karawane" von Tyrus Jxer 
über das Wirrsal im Beiche Nachrichten mitgebracht hatte, 
die in dem Kanzler das Verlangen nach der Bückkehr zu 
einem unwiderstehlichen machten; vielleicht wurde ihm 
sogar damals schon die Kunde von seiner inzwischen er- 
folgten Wahl zum Biscliof von Würzburg überln acht. Wie 
schaif Konrad übrigens «lio wahre Stimmung im Pilgerlieere 
durchsrhaut hatte, zeigt, sich am besten darin, dass seine 
Abreise sofort das Signal zu einem allgemciii'Mi Autbmch 
gab. Man war iroh, jemand gefunden zu liaben, auf den 
die ganze Verschuldung geschoben werden konnte und man 
Hess sich diese willkommne Ausrede auch später in Deutsch- 
land keineswegs entgehen, so dass sich der auch sonst oft 
leichtfertige Otto von St. Blasien sogar zu der Anklage 



3<») Auch die gesta episcop. Halbcrst. (SS. 23, Wi) bcstätiguu, 
daflfl die Pilger hanpta&ehlich durch ein f^zahlreiehes. von BabiloniA 
kontni(mde!« Heer der Saracenen geswangen seiend die *Belagerai^ 
atU'ziigebeiii.'^ 
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verstieg, Kom ad sei von den Ungläubigen durch Ver- 
mittlung einiger Templer, — noch dazu mit falschem Gl IiIo - 
bestochen worden. Auch hier suchte man eben, wie so häutig 
in der r4eschif hte. schwere Niederlagen durch angeblichen 
Veri'at zu erklären und zu bemänteln. 

Am Februar lanofrn dip flfif'htigen Schaaren, welche 
sogar die Kranken uwd A ciwinidoten im Sticho nr<^h^.ssen 
hatten, in Tynis an, und mau Ix uann sofort, iiidtiii man 
zugleich einige Massregeln trat, um die Küstenpliuze zu 
sichern, die Vorbereitungen zur lieimkehr. Diese zogen 
eich ziemlich lange hin, denn wenn auch einzelne schon 
im Februar abgereist sein werden, so befanden sich doch 
die vornehmsten Fürsten im Anfang März noch im heiligen 
Lande. Unter ihnen auch der Kanzler, der damals mit 
vielen deutschen Füisten und syrischen Baronen die Um- 
wandlnng der Spitalbruderschaft der heiligen Maria der 
Deutschen in einen geistlichfMt Ritteror<lon Aornahm, '^^) 
eine Mflssnahme, die von Iffinrich AT. als cii) wichtiges 
Moment in seiner orieiiiali.schen Politik lani;»' \ oi l »i reitet 
war. Unmittelbar nach diesem feierlichen Akte aber lauss 
Konrad abgesegelt sein. Ihm folgten, teils von Accon, 
teils von Tyrus aus, im Laufe des März die Mehrzahl der 
Kreuzfahrer und nur wenige blieben zurttck, wie Konrad 
von Mainz, der am 8. Januar Leo von Armenien in Stell- 
vertretung des damals für unabkömmlich erklärten Kanzlers 
zum Könige gekrönt hatte und nun noch eine Versöhnung 
/wischea diesc^Ti und Boemund HI. von Antiochien herbei- 
zuführen wünschte. '-^''*) 

Die Kreuzfalner sdilugen axif der Heimkehr sehr ver- 
schiedene Weg»' ein, einige segelton bis Marseille, andere 
nach (-renua, die dritten lüudeteu in Ajmlien, wo sie viel 
Ungemach erduldeten, und manche eudlich fuhren das 
ailriatische Meer autwärts und zogen liber Venedig oder 
durch Istrien weiter. Den letzteren Weg darf man wohl 
für den kfiizesien und bequemsten halten und da Konrad 
thateächlich die Reise sehr schnell zurückgelegt hat, so 
ist es wahrscheinlich, dass er. ebenso wie Gardolf von 
Haiberstadt, dem der Graf Meinhard von Grörz sicheres 



37) Otto V. St. Blasien SS. 20. a27. 

38) Vgl. darüber Tuche, S. 465 und Winkelmann, S. 59, A. 1. 
— Belano de ordme ISieutonico» Soripl rernm Pmsi. I, 

80) Arn. Ldbic. S S. »1, 218. 

40) TTeber die Heimkehr der Kreüsfahrer, s. Winkelmami, S. 68. 
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(ieleit ^ab, diesen Weg gewälilt hat. Bereits am 21. Mai 
st<4ke Koiirad iu der treieu Beiclisätadt ^ordiiauseu eine 
Urkunde aus. "*-) 

Der Kanzler hatte (thukI i^enug zur Eile geliabt. 
Eine der traurigsten Epochen der deutschen (reschichte 
war angebrochen. Alle Schranken der SelbstzucUi waren 
gefallen und das Staatsweeen, so überreioh an Keimen der 
Decentralisation, sobien aus den fhigen gehen 2u wollen, 
ala die Kunde von Heinrichs jähem Tode duroh die Lande 
getragen wurde. Niemals war es notwendiger als in jenem 
verhängnisvollen Jahre. (Imn das den Händen des sterbenden 
Herrschers entsinkeiuh' Kcepter von einem kraftvollen, ziel- 
bowusstf II Manne sofort wieder ergriffen würde, aber grnde 
damals xerliinde] teii fürstlicher Egoismus und reiths- 
städtischer Pai i ikulari.smus nicht nur die Anerkennung 
des Erwählten Königs Friedrich und damit die vormund- 
schaitliche B^ienmg seines Oheims Philipp, sondern sie 
scheuten sieh auch nicht, durch eine Doppelwahl alle 
Schrecken des Bürgerkrieges über das Land herbeisoiOhren. 
Die Kreuzfahrer hatten im heiligen Lande in koirekter 
Weise Friedrich dem Zweiten den Schmir der Treue 
erneuert; als die ersten von ihnen aber den heimatlichen 
Boden betraten , war Pliilipp von Schwaben bereits zum 
Könige ansgenüvu und Otto von Poitou zog auf den T?.nl der 
(legner ile^ siauliseJieii Hauses iierbei, um sitJi ubeulalis 
mit der Kroue zu öcliniiicken. Den treuen Anhängern des 
staufischen Königtums unter den fürstlichen Kreuzfahiern 
kann die Entscheidung, welche Politik sie nunmehr einau- 
sohlagen hätten, nicht ssweifelhaft gewesen sein. Am wenig- 
sten einem Konrad von Queriurt. „Hio declinavit in partem 
Philippi" belichtet der Pix>p8t von Ursperg; und wie der 

41) Geita episeop. Hftlberst 8 S. üa, 113, 

49) Diese Angabe findet sich bei Lüntzel, Oeachichte von Hildes- 

heiin, S. 490: „Northusen, XII, kal. Jim. Als Hildesheimer Bischof 
und Kanzler des kaiserlichen Hotes n:ieht Konrad dem Domkapitel 
die Vügtei über das Meierdinjj Lede." Hierdurch erledigt sich 
ebenen wie durch die aktenmftssie feetetehende Teilnahme Konradg 
an dem liiiudnisabscliliiss von Worms. 20, Juni, die Aiifiabc des 
chroaic. saupetru., datiii der ivuuzlcr mit vielen auderu Fürsten erst 
ciroum festnm Jaoobi (26. Juli) aas dem heiligen Lande 2ixrückge<- 
kebrt sei. Zu den am iVubesten zurückgekehrten Kreuzfahrern ge* 
hört auch der junj^o Wiilrani von Limburg, der boroit;^ am 18. Juni 
gemeüisaiu mit Heiurieh von Waidbuiis die Verteidigung Aachens 
gegen Otto IV. leitete. 

43) Chronic- l i sjjerg S S. 23, 308. — Die Situation iu Deutschland 
nach Ausbruch des Thronstreites wird sehr an.<t baulich g* sc liildt rt 
in den gesta episc. Uaiberst. S S., 23, 114, besonders die üble Lage 
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Kauzler, so handelten die .sjunintlichen Reichshof beamten. 
Ks ist diesen treuen Mannen ihres vcrstorbeiien Horren 
sicher schwel- ^enuf»; ^^^eworden, demjenigen untreu zu werden, 
dem sie zwcinial gehuldigt hatten; aber dieselben runde 
welche i'iiilipp selbat nach langem Zögern bewogen LaUen, 
die Wahl anzunehmen, waren für sie aiiüsohlaggebend, die- 
selbe auzuorkenneu. Galt es doch vor allem, dem ataufischen 
Oreschlechte die Krone zu erhalten und die einzige Mög- 
lichkeit, dass dies -elilnge, lag in der Wald Philipps; so 
wurde die Person ij'riedrichs geopfert, um das Recht der 
Dynastie zu retten. Aber es ist charakteiistisch für die 
Zeit Verhältnisse, dass selbst diejenigen, welche es am 
ireuesLi 11 mit dem Küni^tum und dem Hause der Staufer 
meinten, üicli eines Trent )melis schuldig machen nuissfcen, 
der nicht ganz ohne EintUiss aui ihre moralische Denkweise 
bleiben konnte. 

Beim Beginn des Thnmstreites belaml sich i'hilipp 
in einer ungleich günstigeren Lage als sein Gegner. Er 
konnte sich nicht nur aut die gewaltige staniische Hans- 
macht verlassen, sondern auch der grösste Teil des deutschen 

Klerus, der in so vielen Stürmen als die feste Stütze des 
Königtums erproljt war, stellte seine materiellen und geistigen 
Kräfte dem stautischen Könige zur Verfügung. Aber als 
im weitern Verlaufe des Kann)fes Pliilip]) n-en/vtirrt war, 
(Uu'ch .,Milde^* die Füi*sten zu gewinnen und sieh ihrer 
Treue zu vcrsii hern, wurde das Reichs- und Faniiliengut 
zersplitteii und verschleudert, so dass wenige Jalirzeluite 
später die königliche Würde zum leeren Schall geworden 
ist; die stolze Selbständigkeit der deutschen Kirche ab^r 
wurde in ihren Wurzeln bedroht, nachdem am 8. Januar 
1198 Lothar von Segni als Innocenz III. den päpstlichen 
Stuhl bestiegen hatte. 

Dieser gewaltige Pa}>st, in seinem ganzen Handeln 

nur von der Idee geleitet, dem Stellvertreter Gottes auf 
Erden die Oberherrschaft auch über alle weltlichen (le- 
. walten zu verschaffen, mnsslo in notwendiger Cf>nse<iuenz 
seiner Politik die freie Siellniig, welche in-^lM ■sondere die 
Bischöfe der deutbuhen Ku'che noch einnahmen, aus zwei- 

' des BiBchois Oardotf von Halberstadt, der, mit Mühe und Not in 

(lio Hoimat zurückgelangt, der Scylla nur entronnen sei, um der 
Charyl'dis uTilKMur/ntallen. Durrli die Lage seines Bistunis befand 
sich Gardolt ullcrdings iu schwieriger Stellung und man kann sein 
' Zagen hegreiten; ein Konrad von Hildesheim freilich, dessen J^and 
den welti.sch^ii AlleiUeti iiei-lL näher la^ Uesa sich durch aolohe 
WM^uiigeu nicht oiuächuchteru. 
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fächern (MUiide bekämpfen: vom theoretischen Stanrl- 
pimktf iliiittB er nicht dulden, dass die stratfe Gliederung 
der lliercir< hie, w».*lcher auf der diitten Lateransyin.nle das 
Progi'aDmi Mut'ge.stellt war, hiei eine linterhrecliunt:; tknd, 
luid vom piakti.>ulieu musste ihm daran gelegen sein, 
die materielle Macht, welobe die deuisolien Bisdidfe in 
weit höherem Masse besasseu als die jedes anderen Landes, 
in dem, — gleichviel wer ans dem Thronstreit als Sieger 
hervorging, — unausbleiblichen Kampfe gegen das Kaiser- 
tum stets zu seiner VerÖigung zu haben. Indem der Papst 
diesen Anschauungen in Woii und That entsprechenden 
Ausdruck verlieh, kam er mit einer Hpihe von Bischöfen 
in schurti- K(Hitiikte, welche, da sie wieder ein neues 
Moment in die hLämpfe jener Zeit waifen, die deutschen An- 
gelegenheiten noch verwickelter, die Entscheidung noch un- 
berechenbarer machten. Als Bundesgenossen standen dem 
Papst dabei zat Seite die tuuBweifelhafb hierarchische Ge- 
sinnung eines grossen Teils des Klerus, besonders des 
uiedem, und der Klöster, sowie die Interessen derjenigen 
Bischöfe, welche, über eine wirklich bedeutende landes- 
fÜrstliche Macht verfüg« ml durch das Streben nach Ei 
weitenmg ilerselben in (Opposition gegen das Königtum 
gerHft'U waren und, um letzerfs zu schädigen, auch das 
Bündnis mit dem Papste zeitweilig nicht verschmähten. 

Es ist bereits ei'wähnt worden, dass Konrad, der 
„Kanzlei dt's kaiserlichen liofes^ die Partei Phili]»p8 er- 
griffen lial)» ; nicht minder musste er als liir^choi von 
Hildesheim, der sein Land aus eines stautisciien Herrschers 
Hand emptangen hatte, in der ersten Reihe des anti- 
päpstlifilien, reiohstreaen Egerns stehen und den Praktiken 
der welfisohen Partei abgeneigt sein, die schon damals um 
die Gnnst des Papstes buhlte, \ou ihr alles Heil erwartete« 
War es aber überhaupt möglich, Konrad noch enger an 
Philipp zu ketten, so geschah dies durch seine während 
des Kren7,zni:^f»s erfolgte Wald zürn P>is( hof von Würzlnirg. 
Auch hier hatte ohne Zweite! der Herzog von »Schwaben, 



44) Ueber die »Stellung des Papstes hiuocf nz TTT zur deutschen 
Kirchü vergl. Kich. ächwemer, luuoceuii HI und die deutsche Kirche 
wlUirend da« Thronstreits y. 11 98^1 Cap. I. 

45) Nach dem Curpu.n Regulac domua S. Kiliani, hgg. von 
Wegele [Abh. d. Akademie der Wissenschalten zn Miint^höit, Histor. 
KJää»©. Bd. 13, Abt. 2,^ ö. 147j sUub der Bischot Gotttriöd von 
Wüfthtu^ nach nur KweünonaUicher AmttfÜhrung am 94. Aug. 1197. 
Konrad wird keinesfalls vor der Abfahrt nach dem heiligau Lande 
die Nachricht von seiner Wahl emptangen haben, sondam die leUtere 
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vor wenigen Jahren noch selbst ein eleetus Wirciburgensi.s, 
seine Harid im Spiele o;ehal)t, und jetzt wurde das 
reiche, mächtige Bistum gleichsam das AVillkonimsnesclieiik, 
welches den Kanzler auf heimailiclwni Boden erwartete. 
Mit holicr i'icudü muss der sein Lüben lang mit tinanzicllen 
Verlegenheiten kämpfende Konrad, dessen Ehrgeiz das 
kleine HUdesheim niemals genügte, die Ktmde von dieser 
Wahl empfangen haben. 

Die ersten Handlungen in der Heimat bereits charak- 
terisieren ihn als entschlossenen Anhänger Philipps. Am 
21. Mai urkundete er, wie oben bemerkt, in Nordhaasen. 
Da er die Kückreise von Palästina erst im März ange- 
treten hat, so kann er unmöglich damals schon beim Könige 
in Schwaben geweilt haben, sondern wird sich zuerst nach 
Norden, zu den Staniins'itzon seines Geschlorhtos oder zum 
Bistum Hildesheim. (ItsscuHiiicnamt bis zu seinem detiniti\('ii 
Uf bergange nach Wiiizburg dock noch in seinen Händen 
Id^, gewandt haben. Dass er freilich bis Hildesheim selbst 
gelangte, ist nicht wabrscheinlich, da jene auf die Ver- 
hältnisse des Bistums bezügliche Urkunde sonst wohl da- 
selbst ausgestellt wäre; vielleicht hat er sich nur über 
(Ii*- Stimmung des Klerus und der grossen Lehnsträger zu 
dem Thronstreite imterrichten wollen, oder er war in Be- 
sorgnis, dass schon in Bälde ein Angrüf Ottos, von den 
nalie £rpleQ;enen wflfisfliou AlJodien aus, zu erwarten stilndc. 
Da aber tliese (Tciahr sich nicht; al>^ dringend (^rwics. waudte 
er sich alsbald südwärts und eilte zu Könip; iMiilijip. Be- 
zeichnend aber für die Stimmmig des Klerus von Hildesheim 
ist es, dass jene einzige Urkunde Konrads aus diesen Tagen 
eine Verleihung an das Dom-Kapitel betrifiß}, dem er die 
Vogtei-Öerichtsbarkeit Über Lede übertrug. Da mehrere 
Domherren bereits eine Klage über Konrad beim Papste 



iet, wie auch die ann. Reinhardsbruii. hgg. von Wegele, S. 88, be- 
stätigen iiikI wie es der hcrrschoiuleii Sitte entsprach, orst s])ätr'r 
vollzogen worden : in codeni procinctu ad electiouem Herbipolensis 
episcopatiis insigniter declaratus. Das Bistum war durch seinen 
Reichtum und durch seine Lage von grosser Bedeutung und deshalb 
hat nach dem Tode des Kaisoi's jodonfalls Philipp von Schwaben 
dafür gesorgt, dass es einem ao hervorragenden Manne der staufischen 
Partei, wie Konrad war, übertragen wurde. Viel innere Wahr- 
scheinlichkeit hat die Angahe des Lorenz Fries, dass Koni ad sich 
bereits bei dem Tode Heinrichs III. um Würzburg beworben habe. 

4t>) Philipp war im Jahre llöl zum Bischof von Wüj-zburg er- 
wfthlt worden und hatte nodh der KaiserkrGnung seines Bruders 
als erwählter Bischof beigewohnt. Auch als Dompropst von Aaohm 
war er Konrads Vorgiljiger geweaesi. Abel, 8. 88. 
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eingereicht liatfceii, Aveil «ich Laien, gestützt auf die Autorität 
des BiHchois den HolieuhameluHchen Zehuton angemasst 
liätleii. iiud von Innocenz deswefj^en eine Unter8Ucliung 
aiiii,e(>rdiit'i war, so ist jene Verleihung wohl als ein Akt 
dta- Vüisoliming anzusehen. Kourad mochte ahnen, dass 
die nächste Zeil nicht nur Käm])fe bringen werde, welche 
sich um die staufisch- weifische Frage bewegten, sonderu 
dass aaoli ihm selbst und seiner Stellung schwere Gefahren 
drohten, und es lag ihm daran, in solcher 2#eit ausser den 
Grafen und Herren, die während des Ccmfliktes stets treu 
zu ihm gehalten haben, auch die Geiytlichkeit auf seiner 
Seite zu haben. Dass fireüich unter der letzteren wenig 
8ymi)athio für ihn herrschte, lässt sich begreifen; ih^nn er 
hatte sich Ims dahin nni die eigentliche Verwaltiin<j; nicht 
im ,£^ei in Osten gekümmert und brauchte aussei dt in fort- 
walireiid grosse Geldsnmn)en . welche er sich dm'ch Ver- 
pfändnngen /u versehallen kein Bedenken true:. 

Man kaim niclit beHtimnieJi, wo imd wann Konrad 
zuerst mit dem Könige zusamuiengetroUen ist, doch ist er 
im Juni mit dem Bistum Würzburg investiert worden. 
Konrad hat die Investitur von dem König imbedenklic.h 
entgegen genommen. **^) £r wusste, dass die Curie seH 
langer Zeit verlangte, dass bei Translationen ihre Erlaubnis 
nachgesucht werde, er kannte den festen Charakter des Inno- 
cenz, der als letzter von dieser Forderung abgehen würde, — 
aber trotj^deni Tei ^^ehn':thte er es, sich mit einem bittenden 
Worte dem jiap.-tlit lien Shihle zu niiliein, und nannte sich in 
einem an den Papst gei ici liefen Briefe ohne weiteres ^Bischof 
von Wüizburg". Ein gewisses Keeht zn soh her Hand- 
lungsweise glaubte er ohne Zweiiel aus einer Zusicheru. iig 
ableiten zu dürfen, die er sich, in Voraussicht einer baldigen 
Erhöhung durch kaiserliche Gunst bereits 1197 kurz vor 
seiner Bisohofsweihe von Cölestin UI, erwirkt hatte, und 

■17) Liüitzel, 8. öoö : V. K,al. Man. Innocenz trägt die Untersuclumg 
der von mehreren HiUlesheiiniacheu Domherren angebrachten Kla^e, 
dass Lip])old nnd andere Laien, „potentia episcopi treti" sich des 
Hobenhaniehischen Zehnton angemasst, einigen GeistUchen auf. 

48) Anch das chronic. Sanpt^tr. Erfnrt,, ed. Stiibel, zum htlire 
1198, spricht von lU in Hischof Konrad von Ilüdesheim, nach seiner 
Bäokkehr „Erwfthltei \ < u Würzburg", qui non multo post investitaram 
a rege Philipp© accepit," 

41») Pir s i^eht hervor aus dem Briete des Papstes vom 21. August 

d. J., Epist. Janoc. I, 335. 

(Ich citiere die Kriete des Innocenz. im allgemeinen nach der 
Atisgabe von Öaluze; die w( nigen, hier in Betracht Itommonden 
welche dort nicht abgedrückt sind, nach Migne, Opp. Jan.) 



Digitized by Google 



— 36 — 



welche iinch eiiipm Briefe des Innocenz fo1j:^oTirlen Wortlnut 
hafte: quudsi ad niajoreiu forsitan vocaiviur di(2;nitatein. 
eMiii sihi liceret assaniere, dum tarnen ni}iil ei de s;talulis 
cauünicis obviaret. Diese Concessit>]i enscheiut aber bei 
genauer Betrachtung .selir geringwertig, denn nicht nur 
war der Begriff der major dignitas äusserst dehnbar, sondem 
66 wurde auch durch den Sohlusssatz die Entscheidung 
gradezu in die Hände des Papstes gelegt. Man kann daher 
andrerseits kaum annehmen, dass Kunrad durch diese Con- 
cession allein zu seinem eigf^ nmiichtigen Handeln bewogen 
ist, sondern es waren noch tieit r lit\'^;pii<b' (jrriinde, die ihn 
atitriolion. des Papstes Autorität zu ignorieren. Komad. 
bislit'i N\t'it mehr Staaisniann als (ieistliclier, fühlte sich 
damals zuerst als Bischof der Deutscheu Reichskirche, die 
stolz war auf ihie ^lachi und Selbständigkeit und, wenn 
sie auch die oberpriesterliche Gewalt des Nachtblgers Petri 
gern anerkannte, . dennoch sein Eingreifen in ihre inneren 
Verhältnisse aufiuerksam abzuwehren suchte; er wusste 
femer, dass der Papst sein placei. nur unter Bedingungen 
erteik^n würde, die den Bischof der JjVeiheit seiner politischen 
Entscldüsse beraul»t Iiätten. Davon aber wollte der stolze 
]Mann, der so lange als der Berater un<l Srollvcrtreter eines 
Heinrich VI. fungiert hatte, nichts wissen und trotzigen 
Mutes warf er dem Papste den Fehdehandschuh zu. 

König Philipp weilte von März bis Juni „uiu rklärlioh 
müs«ig^ in Si hwaben. Rasches Wägen und kraitvollt3s 
Wagen entsprach nicht seinem Ciiarakter, er neigte zum 
Zögern und Unterhandeln, — schon die Geschichte seiner 
Wahl beweist es, — und suchte gern auf dipIomatiBchem 
Weg© seine Sache zu fördern. Solche Pläne beschäfÜigften 
ihn auch in jenen Monaten und das Besultat war der am 
99. Juni zu Worms abgeschlossene Vertrag, in welchem 
dnr deutsche König ein Schutz- und Trutzbündnis mit 
Phili]i]i IT. iVugust von Frankreich einging. ''-') Dies ist die 
erste Staatsaktion, an welcher Koiirnd nach seiner Rückkehr 
teilgenommen hat; mit den His< Ii«>fi"ii von Constanz und 
Metz, sowie einer Anzahl ( trafen und R»'ichsniauuca beschwor 
auch der Bischof von Wiu'zburg den von Phili|)p durch 
Handschlag gelobten Vertrag. Ob und in wieweit Konrad 
auf die Abmachungen des Bündnisses selbst fiinfluss geübt 
haty lässt sich nicht ermitteln, wie derartige Feststellungen 

50) Epist. Innoo. II, 204. 

T)! AVinkcliiiaiin. 8. 82. 

52) Bolunür-Jblcker, reg. imp. B. b» B. 
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loider bei der Beschaffenheit des mittelalterlichen Quellen- 
mah rials selten mö^^lich siti<l. nlior kfiiirn Ansfeiiblick darf 
mau I H'zweitehi, das.s dieser in der ( irge-uwarl hart verur- 
teilte Vertrag ])rincipitil *lui(iiau8 .seinen An>chiiuungen 
entsprach und sein Nationulgtluld doch lange noch nicht 
entwickelt genug war, um sich über derartige Vereinbarungen, 
welche dem Kdiiige von Frankreich gestatteten, gewiese 
ihm feindliche Beichsfäruten^ die i^ugleich auch Feinde des 
KönigH Philipp waren, zu bestrafen und si^h sogar an ihren 
Reichslehen schadlos zu halten, viele Scrupel zu maclien. 
Es ist. wenn man die Ideen der Zeit in Betracht zieht, 
falsch, den Vertrag als .,schmaclivoll^ zu "bezeichnen, 
wohl aber kann runi! ilni oinen politischen Fehler nonüon, 
denn ihm lag aui l'liilip]is Seite eine bedeutende üeber- 
schätzung des Feindes jüh t imnde, und die (4eo:enleistungen 
Frankreichs, dessen Verpflichtuugen ireilich nicht bekannt 
sind, ^aren faktisch sehr unbedentend. 

In der naelistcii Zeit stieg Ottos Siviu; am Jl. Juli 
verlobte er sich mit Mechthild von Brabant tmd am nächsten 
Tage folgte seine Krönung in dem von Phüipp nicht 
genügend geschützten Aachen dnrch den Erssbischof Adolf 
von Köln. Diese Enügnisse rüttelten den stanfischen 
Herrscher aus seiner UnthÄtigkeit. Verwüstend drang er 
in das Gebiet des Bischofs von Ötrassburg und der Grafen 
von l)a.':i>5burg. beidr dio \'f>i"])(V'^ten weltischer Mar^lit im 
Stidcii und hi*'lt tlaun am is. St-pfonibfr jenon _u,iini/<'n<lcii 
lloitag zu Main/., auf dem seine Wald ciiirudit und seine 
Krönung durch den Erzbischot Anno von Tarentaise voll- 
zogen wurde. Während dieser Ereignisse ist Komad, der 
sich jetzt der Ordnung seines neuen Bistums widmen muaste, 
in der Umgebung des Königs nicht nachweisbar. 

Im September 1198 traf die Artwort des Papstes auf 
die Meldung von Konrads Translation in Deutschland ein. 
Der Kanzler hat sicherlich nicht auf eine bereitwillige Zu- 
«timrnnng des Papstes gerechnet, «ich auf langwierige und 
peinliche A « i Imndhingen gefasst gemacht, — aber eine 
solche rik ksi( htslose Härte, wie Tnnocenz nunmehr ent- 
wickelte, konnt*^ er Ttirht erwarten. Oer Papsl srhn'ob 
nämlicb am ii i. Aul^u^i aus »Spoleto an den Bisehot' Tiueino 
von Bamberg uml den Scholasticus Petrus von Main^: ^'^i 
je inniger er, der Papst, seinen Bruder, den ehemaligen 
Bischof von Hildesheim bis dabin geliebt habe, um so 
weniger hätte er erwartet, dass grade dieser sich gegen 

63) Epist. lunoc. I, aöö. 
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seme Mutter, die heilige römische Kirche vergehen würde. 
Er dtirfe aber, nachdem Komad selbst in einem, an ihn 
gerichteten Briefe sich Bischof von Würzburg genannt habe, 

nicht mehr daran zweifeln, dass der Bischof von Hildesheün 
seine Kir I * mit der er doch in einer geistlichen Ehe- 
gemeinachttlt verbunden sei, verlassen habe und ohne Autori- 
sation des Papstes, der als Nachfolger Petri mich allein das 
,.jus pontifices transierendi" liabe, zur Würzburrrer über- 
geganf^en sei. Da eine sulclic Verwegenheit imniuglick ge- 
duldet werden kounc, habe er dem Kumad nicht nur die 
Verwaltung der Würzburger Kii'che, sondern auch die Rück- 
kehr zar Hüdesheimer verboten, w&hrend dem Würzburger 
Kapitel das Wahlrecht entzogen sei. Würde sich Konrad 
diesen Anordnungen innerhalb zwanzig Tage nach Empfang 
des Briefes nicht fügen, so sollten die beiden Geistlichen 
ihn exkommunizieren und die eifolgte Ex:kommunikation an 
Sonn- und Festtap^eu unter dem Klange der Glocken und bei 
angezündeten Ker/eii bekannt machen*^. Briefe gleichen 
Inlialts sandte der Papst. deniKoiirad selbst, ,,Hild<"^hemensi 
quondam episcopo," an das K:i]>itel von Hildesheini . die 
Kleriker und Laien von Würzburg, und die Erzbischöi'e von 
Köln, Magdeburg;; Salzburg und ihre Suftiaganen. 

Es war eine geradezu unerhörte Strenge, welche 
Innocenz in dieser Kundgebung bewies. Konrad hat gegen 
die kanonischen G^etze durch eigenmächtiges Handeln 
Verstössen, folglich geht er des Hirtenamtes in seinen 
beiden Bistümern verlustig, — das ist der kurze Inhalt 
jenes Briefes. Die Möglichkeit, ihm das eine oder das 
andere Bistum später wieder zu übertaragen, wird gar nicht 
angedeutet; war sie vorhanden, so hing sie ausschliesslich 
von der Gnade des Pa[)stes ab. Aber der b'tztere hatte 
sich verrechnet, glaubte er Konrad durch SchroÜheit schnell 
zur Unterwerfung bringen zu können. Der Kanzler hat 
zunächst dem i'apste in einem hoclimütigen Briefe ge- 
geantwortet, in welchem er denselben ziemlich deutlich der 
Parteilichkeit besohuldigbe und vor allem eine Untersuchung 
darüber, ob sein Ver&hren wirklich ungesetzlich gewesen, 
verlangt **) Ferner vollzog er trotz der, wenigstens von 
Ludolf von Magdeburg über ilm ausgesprochenen Ex- 
kommunikation nicht nur die geistlichen Ajntshandlungen 



54) Auf diesen Brief bezieht aick Xunooenz in seinem Schreiben 
vom Febr. 1199; epist. L 574. 

55) Dies geht hervur aus einem Briefe des Papstes an Ludolf 
y. Ufagdeburg, Nov. 1:190; epiat II, 
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ruhig weiter, sondern nahm auch, statt seinen Bistümern 
zu PTitsagon, p;rnfle j<'tzt von allon hoiden Bos-itz. während 
bis dahin durch iiiclits /u beweisen ist, dass er dieselben 
danemd in seiner Hand zu \ereiiiigen oredaelite. '■'') Da 
jedoch nunmehr seine Position in Win zl)nrg getälu^det war, 
so beschloss er, lieber zu behalten, was ihm bisher sicher 
gewes^ und begab sich im Oktober nach Hildesheim, wo 
er in der vollen Versammlung des KMvitels am 22. Oktober 
die oben erwähnte Schenkung von Lede und als Bischof 
von Hildesheim und Kanzler des kaiserlichen Hofes auch 
dem Kloster Amelungsbom eine Erwerbung bestätigt. 
Vielleiclit hielt er nicht nur aus persönlichem Interesse, 
sondern nnch aus (Tründen der Heichspolitik einen Ani'ent- 
halt in Hildesheim für geraten, denn es war schon damals 
vorauszusehen, dass der Kampf zwischen den beiden 
Königen, der augenblicklich noch am Rheine tobte, in 
nicht allzu femer Zeit auch in Sachsen entbrennen werde, 
wo die weifischen Erblande den eigentlichen Kernpunkt 
von Ottcs Macht • bildeten, und der neue Anhänger der 
Weifen, Hermann von Thftring^, 8oeben mit der Belagerung 
Nordhausens seine Operationen einleitete. Konrad konnte 
sich damals persönlich überzeugen, dass die Lehnsträger 
und Dienstmannen des Stifts dem König Philipp sowohl 
wie ihm selber treu erfi^eben waren. Anders freilieli war 
der Klerus rresinnt. Kaum hatte Konrad Ende Oktober 
das Bistum verlassen und war iiacli Würzhurg zurückge- 
kehrt, so scheint sich in gewissen Kreisen day Veriaugen 



Liintzel, Winkolm uiii, Wep;o1o sind allerdings der Meinung, 
dass Kmirad t ine solche Absiclit geliegt habe. Wenn der letztere aber 
8. "»^ helKiui^tot, dass Konrad ^(Üefl ancli unzweideutig zu erkennen 
gegeben halx"'. so weiss icli niclit. wnrmif sich dlfsc Aii<:!;iil)e p;rnndet; 
b«i all«r dem Kanzler eigcucu Kühnheit wird er doch nicht geglaubt 
haben, einen solchen Versuch, der nach Wegole, S, 53. „den tjeber- 
lieferuugei) des päpstlichen Stuhles und der ^Itendon Praxis schnur- 
gerade zuwiderliof."'' mit Erfolg durchführen zu können. In allen 
päpstlichen Brieten ist stets nur von dem Cebergange Konrad.s auf 
den Würzbaif^r Sita; die Rede; und der Bisebof selbst hat bis zum 
Oktober in Hildesheim keine TJcgifrmit^sukto nu-hv ausgeübt, sich 
dagegen in den Urkunden vom iiH, Juni und IH. August (Böhmer- 
Fioker, reg. imp. S. 8) einfach epiacop. Wirziburg genannt Wohl 
aber mag Conrad sich bemüht haben, in Flildesheim eine Neuwahl 
7^^ Verbindern. Iiis sein Ucbc^rp^üTip; nnch Würzburi;; die päpstliche 
Anerkennung getuuden habe; uudi erst als diese gänzlich versagt 
wurde, schlng er das im Teott eharakterisierte Yernbren ein. 

57) Lfmtzel, S. 490 und SOS. Die S. .tJikonde bei fiaring, 
deaeriptio Salar. II, 87. 

58) Winkelmaxm, 8. Ul. 
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g(^rei;t zu aiii (nniid des pä|(8tliohen Schreibens 

vom 12. Anglist 119H t ine Neuwahl vorzunehmeu. Als 
die Kunde hiervon nacli \V ürzburg gelanp^te, ermahnte der 
Bischof in sehr heftiger Weise das Hildesheimer Kapitel, 
von diesem Vorhaben abzastehen; andernfalls werde er die 
Einkünfte der Kirche derartig versohlendem, dass sein 
Nachfolger weder bisohOfiiche Einnahmen haben nooh 
Bischof genannt werden könne. Ausserdem verschmaJite 
Konrad, wahrscheinlich um i ' irnin^r in die Reihen 
seiner Feindo zn hriiip^fn. m< lit. die l)ii( ]'<» des Papstes 
an das Domkiqjitel liir rin*- Fiilsi-huiifi; zu erklüren. die der 
Missoiiiis) seiner Noid. r ihren ürs|niuig verdankt'. •''^) Aber 
weder Droliuni^ nuoli Jiisr hnlf. Unter dem Eindrucke der 
Eiiulge Hermanns von Thiuijjgen sowie des Herannahens 
Ottos wachs den Feinden des Bischöfe im Kapitel der 
Mut lind diefielben wählten zum Bischof den einstmaligen 
Erzieher des Bischofs Konrad, den Dompropst Hartbert 
von Darlem, '"") d. r iiatürlioh sofort der weifischen Partei 
zuneigte und sich der besonderen TJnrerstiitzung des Grafen 
Bernhard von Mölpe ''') erfreute. Andre einflussr<'i( he 
Laien aber, besonders Grat Adolt von S( linnml>nrij:. die 
(jirafen Heinrich und Hermann von Hiirzbur«^. Kr fdrieh 
von Werder, der Dienstinaiin Lippold von Escherde und 
der Vogt Hugo '"'-} traten dcui neuen lüsclioffeindlicli gegen- 
über, so dass dieser, zumal Philipp zum Entsatz des von 
Otto belagei-ten Goslar heranrückte, aus dem Lande weichen 
und sich im Gefolge Ottos nach Braunschweig zurückziehen 
musste. Im Januai- folgte der unentschiedene Kampf 
zwischen den beiden Konigen 1 der Kückzug Philipps 
aus jenen Gegenden nach dem Khein, worauf Otto in das 



59| Diese Knn<l<;el)uii;j;''n Konra<l!9 erwülnit tl*'r Papst in st'iiiom 
Schreiben an das Kujjitel von Miidf^hi im vom H Mai 1 190: epist. II, 04. 
— So tbüriclit, wie e« auf deu erstcu Blick schtiueu luüchte, war 
übrigens Konrads Liat, die Briefe des Papstes für ^efölscht za er- 
klären, nicht. Im .Tahi e 1203 kamen thats&chlich derartige Fälschungen 
vor, s, A>i('l. s;. 17J. 

(K)) Ilartbert wurde Ende 1198 oder Autaug 1199 iu Hildeslieiui 
gewftblt; er »irscheint in einer L rkiinde Ottos zuerst im Jan. Uftft, 
Orig. Önelt. III 7<jO. Wegele sagt. S. 65, A. I : „dass Ilartbert der 
ehemalige Lilnor Konrads war, lint inaii l)is1if>r nicht iHniHrkt, 
gleichwohl ist es so etc." Ks ist allerdijig.s aulialleud, daüs aul diese 
interessante Thatsache von Lttntsel, Winkelmann und v. Boreh nicht 
hingfwieseu ist, doch ist sie bereits in einer Anmerkung vi dem 
chronir. HiMesh, iu der Auagabe der M. G, H. konstatiert. 

62; Diese iSameu buden sich ixx d. cpist. luuoc. JI, 288. 
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liisUüii Hildesheim f iiitlraiiü- und für einige Zeit seinem 

Sohüi/liiij]: Hartl)eil Gt'lioisani vcisolialllP'. 

Dell ij;iiiiz('ii Winter hindnrch ist Konratl am könig- 
lichen Hutü nicht utichweisbar, er wir«! sirh stets in Würz- 
burg aufgehalten und hier auch die Aiiiwort des Papstes 
auf seine Beschwerde über dessen ungerechtes Urteil ent- 
gegengenommen haben. Ende Februar 1199 wnrde dieses 
Schreiben in der^) päpstlichen Kanslei ausgefertigt, welches 
sich bei strengem Festhalten der frfther vertretenen 
Gfmndsfttze vor dem ersten nicht nur durch einen sanfteren 
Ton auszei(;hnet, sondern auch die Möglichkeit eines 
Wiedererstrahlens der päpstlichen Gnadensonn'e deutlidi 
dui*chbli< ken lässt. Den apostolisrhen (rruss freilich konnte 
der Papst nic ht voraussenden, ktüneswegs. so schreibt er, 
aus lTehelw(»lleu. sondeni weil Kouiad den gegebenen 
Verfügungen nocli immer nicht gehorche. Innig habe 
Innoceme einst, da er noch ein geringeres Amt beneidete, 
den Bischof geliebt, aber trotzdem wolle er lieber scharfe 
Massregeln gegen ihn ergreifen, als ein solches Vergehen, 
der Nachwelt zum bösen Eixempel, ungestraft lassen. Wie 
komme denn der Kanzler daani, trotzig sein Antlitz gegen 
ihn gen Himmel zu erheben und sich über Ungerechtigkeit 
zu bekhifi^Pii. wfil er weiler vorgeladon. nor-h verhört worden 
sei? liediut'e man denn in Dingen, die klar vor aller Welt 
lägen, noch eines richterlichen VertahrensV 8ein eineiies 
(Gewissen solle er betragen über seine Schuld, deren i\iiiide 
längst durch ganz Deutschland gedrungen sei! Ja, was 
bedürfe es eines Verhörs, da er selbst längst sein Ver- 
brechen gestanden, indem er in jenem Briefe an den Papst 
sich den Titel Bischof von Würaburg beilegte! Aber trota 
alledem, — j?wir haben dich bis jetzt geliebt und lieben 
dich noch ; erfülle nur das apostolische Man<lat, kehre nicht 
nach Hildesheim zuniek und stehe ab von Würzburg, dann 
wirst du endlich eikcniien kr>unen, welche (iefühle uns in 
Wahrheit gegen dich beseelen!" 

Konrnd lie/eipi^e vorläuhg wenig Lust, diese Oefühle 
kennen zu lernen, und hat sich vielmehr bemüht, dem 
Papste die seinigen in nn'Vijlichst deutlicher Form kimd zu 
geben, allerdings nicht aul kirchlichem (gebiete, wo seine 
Argumente erschöpft waren, sondern auf politischem, wo 
er den ehrgeizigen Innocen« fast noch emp&idlicher treffen 
konnte. Es ist nftmlich im höchsten Gerade wahrscheinüch, 

«3) Winkelniann, S. 142. 
(j4) Epifit. luuoc X. 574. 
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dass er, der Kanzler, der Verlasner jener beriiluiitrii Kr- 
klai niij? ist,, welche am '28. Mai dieses Jahres, Mach dem 
sie im Marz aul einem Hoftage zu Nürnberg vorbereitet 
war, von Speier aus,' bedeckt mit den Unterschriften von 
50 BeiöhefüTsten, darunter die Mehrzahl der deutschen 
Bischöfe, nach Kom abgeschickt wurde. In diesem 
denkwürdigen Schriftstücke betonen die Fürsten, dass sie 
ihrem gewählten Könige Philipp treu bleiben wollen gegen 
alle seine Feinde und, so aufrichtig sie auch der Kirche 
ergeben seien, es nicht dulden würdt^n, dass der Papst 
seint- Hände nach den Kecliten des Keiches ansstrockte. 
Ja sie lugt'ii unter dem KiTulniek der Erfolge Philipps, der, 
wohl beeinriuiSHt von dem iiizw iöchen aus dem Kreuzzuge 
heimgekehrten Heinrich von Kalden, damals die Offensive 
ergriff, stolz hinzu, dass nun die Zeit nicht mehr fem sei, 
wo sie mit aller Macht, so viel sie könnten, nach Bom 
ziehen würden und ihrem Könige daselbst auch die 
Kaiserkrone verschaffen! — Das war die Aniwort, welche 
die Anhänger des Staufeis auf die Eimniflchmigsgelüste 
des Papstes gaben, und der deutsche Episkopat, der sich 
mit dem Kanzler in d<'sscn Sache solitiarisch fühlte, auf 
die Versucht', ilm seiner Selb.^tandiLckeit zu beranl>en. 

Zu einer Konzession jedoch liatfe mch Konrad be- 
quemt, denn er unterzeiL'hnr'te nicht als Bischof von W iirz- 
burg. s()n(h'rn nur als Hofkanzler und Bischof von tlildes- 
heim. Er wollte es doch vielleicht vermeiden, Innocenz, 
der durch jene Unterschrift im vorigen Jahre so ungemein 
erzürnt war, aufs ftusserste zu reizen; oder sollte er schon 
von dem Erlasse des Papstes an das Kapitel von Hildeso 
heim, in welchem der Befehl zur Neuwahl gegeben wurde, 
Kunde bekommen haben und somit in der diesmaligen 
Unterschrift ein neues, trotziges Aufwallen zu erkennen 
sein? Es scheint doch näher liegend, ein geringes Zu- 
rückweichen seitens Konrads hier anzunehmen, zumal der 



Ö5) In der viel umstrittenen Frage, in welches Jahr diese 
ErUftrang zu setzen aeS, gind von Winkelmann. S. 614—522. u. v. 

Borch, S. 103 — 110, ausserordenthch schwerwie<;en(le Gründe für das 
Jahr 1200 vorgchraclit worden. Gleicliwolil war für mich, ebenso 
wie Tür Wegele. S. r)<>, die Unterschrift Kourüds als „Biscliof von 
Hildesheun^* ausschlaggebend für 1199; nach seiner Entsagung in Rom 
hat er auf jctlon biscluiflichen Titel verzi<litot, und sicher hätte 

i'eue Unterschrift den Zorn des Papstes in hohem Maasse aul's ueue 
lervorgerufen. Herr v. Borch freilich, der an eine dnrch den Auf* 
enthalt in Rom hervorgerufene Siniiesändernng Konrads nicht 
glaubiii will, acceptiert jpiif Untorj^chrift mit Fireuden als einen 
Beweis iiir die Biclitigkeit der letzteren Ansicht. 



Digitized by Google 



- H3 



Brief des Papstes an das Kapitel erst vom 6. Mai datiert 

ist. '^^) TnnocoTiz hat entweder nidit i^ewusst, dass in 
Hildesheim längtet llnitheit erwählt war, oder er hat diese 
Wahl, da man uuiit seinen ausdnieklicliHu Befehl abge- 
wartet hatte, gänzlich igiioiieit, jedeuialls verfügte er die- 
selbe jetzt *'') und erteilte zugleich den Aebten Widukiud 
von Corvey und Siegfried von Hersfeld, so^e dem Dekan 
von Paderborn den Anftiag, die Wahl selbst sowie die 
Persönliohkeit des (lewählten einer genauen Prüfting zu 
nnterziehen. Wahrscheinlich hat nunmehr das Kapitel 
znm zweiten Male Hartbert gewählt und dieser von den 
genannten Geistlichen im Namen des Papstes die j^e- 
stAtio;nng erhalten, so dass Inuocenz die (Tenngthuung 
hatte, das Kecht der Prüfung wie Bestätigung, welches er 
überall, wo sich eine Gelegenheit bot, iu Anspruch nahm, 
in diesem Falle anerkannt zu sehen. 

Den Sommer liindurch blieb Konrad dem Hofe wieder 
fem. Immer ausschliesslicher nahm das landesherrliche 
Interesse des Kanzlers Kraft und Thätigkeit in Anspiuch, 
and die Begeisterung ftkr die Sache des Königs, der ohne- 
hin wohl Konrad innerlich niemals so nahe gestanden hat 
wie Heinricli VI., musste, wenn sie auch keinesw^ps er- 
losch, dooh allmählich matter werden. Konrad gewöhnte 
sich daran, seine eignen Angelegenheitt ii in die er.ste 
Peihe zu steilen, und das war nm so gefaln li' her für seine 
Beziehungen zum König, als sie sich nuiil)hüngig von der 
Sache des letzteren entwickelten und Philipp den Rücklialt 
und die Hilie, weiche dem Kanzler dringend notig waren, 



(W) Epist. Injioc. II, .04. 

67) Es ist sehr schwer, eine Erklärung für die autiuUende 
Thataache zu finden, dass der Boiehl des Papstes snr Keuwah) ge- 
geben wnrflo. nachdom die letztere längst vollzogen war. Soliw omer, 
S. 17, übergeht die Sache ubeuao wie v. ßorch, S, 28. gänalich mit 
Stillschweigen, Wegele aber schreibt (S. Öfi) gänzlich nnvennittelt 
im Text : „gleichwohl wurde hier (in Hildesheim) auf eine im Mai 
des nüchsten Jahres (!) e!i:aiic:ene Anorduns: den Papstes hin 
eine Neuwahl vorgenommen, und liel auf Hartbert' — una dazu in 
der Anmerkung s. „Hartbert wurde im Jahre 1198 (!) vom Hildes- 
heimer Kapital gewählt.'' E*: war tVt'iHe]i sonst iiicht notwoiidit!;. 
einen päpet4icheu Befehl abzuwarten, aber in diesem Falle durft«> 
das Kapitel gerade in ATUiehnng des päpstlichen Briefes vom 21. August, 
der sswar dem Bischof die RiickkehT einstweilen verboten, ihm Hildes- 
heim aber nicht cjänziich abgesprochou hatte, den Sitz noch nicht 
als vakant ansehen. Hatto sich Ronrad nach jenem ersten Schritte 
des Papstes gedemütigt, so wÄre vielleicht die Folge gewesen, dass 
ihm Innorrnz nach doin liefulileiien Verzicllt auf WüTSborg« die 
Eückkehr nach HUdesheim gestattet hätte. 

8 
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niclif p^pwiihreii konnte. In Würzbnro; hprrschten andauernd 
die traurigsten Zusräiidp: ^'*') T'l^iilnttniässifrkeif. der Ritter- 
schaft und wildt' I*Vli«leii hraciitea das Land dorn Ruin 
nahe und verleideU u da;>selbe dera Bis(;hote uu lir als die 
päpstlichen Erlasse. Diese Verhältnisse werden weiter 
unten eine ansftüirliohe Darstellung finden, hier genüge 
die Bemerkung, dass sie zum grossen Teil ihren Grund 
hatten in den finanziellen Ansprüchen Konrads wie in 
den Reibungen zwischen der bischöflichen (Gewalt und 
den BeichS'Ministerialen, die seit langer Zeit dort an 
ein sehr eigenmächtiges Auftreten gewöhnt waren. Trotz 
dieser Um^jfnndf^ aber war Konrad im Dienste des 
Königs keineswegs müssig. Während nfinilich Philipp 
im Juni abermals gegen den Bischof von Straasburg und 
die Graten von Daggsburg aufbrach und sie diesmal zum 
Anschluss nötigte, verhandelte Konrad mit dem, bald offen 
den Weifen untexstfttzenden, bald sich neutral stellenden 
Bischof Hermann von Münster und gewann denselben 
endlich dadurch för Philipp, daas er ihn zu seinem Nach- 



üH) Nach meiner Ansicht hat man im allgemeinen die Ein- 
wirkung der WürzburgischeJi Verhältnis.se auf die Entsrhliesaungen 
des Papstes zu wenig beaclitet ; ersät bei der Darstellung der Ur- 
sachen von Konrads Ermordung sind Borch und Winkelmann anf 
dieselben eingegangen. I<"1i kann micli nicht entschliessnn. mit 
Wegele, 8. t>4 und 05, aiusuuehmeu^ daya erst nach dem üücktritt 
Konrads von der staufischen Partei sidi die Opposition im Bistnm 
gegen ihn erhoben hahe, glaube vielmehr, dass dieselbe von Antang 
andern Bis* hof viel zu schaffen machte. In demselben Sinne schreibt 
auch Lüntzel, b. 500: „nicht das Verlangen, den bischöflichen Stuhl 
erledigt zu sehen, scheint gegen Konrad die Feindseligkeit^ welcher 
er unter];i<i;, p;* nvor kt zn haTu n. sondern sein kräftiges Einschreiten 
gegen Friedensbruch und Gewalt;" Abel, S. 172: „Durch seine 
Strenge und den Eifer, womit er die Gerechtsame der Kirche gegen 
deren weltliche Vasallen vertrat, nicht minder durch seine Ver- 
schwondnnp: und manche Ocwiilttliäti^kfMti'n. die er sich von jeher 
zur Befriedigung seiner Schwachen und eitlen Gelüste erlaubte, liatte 
sich Bisohot Kunrat in dem durch Parteiiingen damals zerrissenen 
WürzluiiLT viele Feinde gemacht." Femer ist auch Lorenz Fries, in 
seiner (3hron, von Wiirzburg. (Ludewig. (leachichtsschreibcr von 
Würzburg S. 638—8«) der Ansicht, d lach der Doppel wühl in 
deutschen Landen und sonderlich im Stitr \\ in*zburg mehr denn 
vnrhrr in manchem Jahre viel Plackerei. Znt=;it i(t-n. Brennen, Rauben 
und Morden auf den Strassen geübt sei. Das wollte aber Bischof 
Konrad m seinem Lande nicht leiden, sondern wo er dieselben Ge- 
sellen betrcfl'cn möchte, strafte er sie ernstlich." — Die positiven 
Bewei.sstücke für pine sulclu' Autfasanng sind tVi iliclr niclit zahlreic/} 
aber um so durchsclilagender: sowohl die Wahl eines Nachfolgers; 
als die Vereinbarung mit dem Domkapitel (s. u.) eracheineu unter 
Miilereii Umständen völlig unverständlich. — Für die spätere Zeit 
vgl. auch von Borch. S. 4ö. 
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foli^cr im Bistum Wiirzburg wälileu Hess. Dieses bei 
Kouiads Thatlirai't und Jugend merkwürdige Zugest^iidiiis 
i8t eben nur verständlich, wcun man die innere Unsicherheit 
und Verworrenheit der Würzburger Zufitäude in Betracht 
zieht, und ebenso erklärt es sich aus diesen, wie Konrad 
sein Lebeil fVir so geföhrdet halten konnte, dass er die Dom- 
herren eidlich versprechen liess, für den Fall seines Todes 
an seine Angehörigen 2UU0 Mark zu zalilen. ^'^) Aber 
nicht allein di(> (lefahr eines ]i]r.f zlic^hen Todes hat ihm 
bei jenoii VevcinUiirnTigen vorj^« -schwebt, .sondern er wird 
in diei^er Zeit, den doppelLeu K;iiii[>fe8 gegen den Papst 
und die Ritterschaft müde, sich aUuiählich aiieh mit dem 
Uedanken der Resiguiition vertraut gt iua. ht lialK'ii. 

Auf dem Wege der gütlichen Unterhandln iii;- c;ewaun 
der König in diesem Sommer auch den Laudgraieu von 
Thüringen für seine Partei. Nachdem er nämlich im 
Juli Strassburg genommen hatte, machte er sich eben auf 
den Weg nach Mitfceldentschlaud, um den Landgrafen 
allenfalls die Schärfe seiner Waft'en fülden zu lassen, als 
dieser unter Vermittlung des Bdhmenktuügs Ottokar sich 
zur IJnterwrrfVnig berpiemte, wofür er freilich von Philip]) 
am 15. August in dem Besitze Nordhausens bestHtitj^t und 
mit Mühlhauseu, Orla, Saalfeid und Sehloss Ranis belehnt 
wurde. Bald darauf leistete er ]»»'is(iiilich il^m Könige 
den Trt'Ueiil, vielleicht in Würzbur<i;, wo Philipp im August 
oder September mit grossem öefolgr geweilt hat. 

Da der Zug nach Mitteldeutschland zwecklos geworden 
war, wandte sich der König von Würsbnrg axis wieder 
gegen seinen Hau|)tgegner am Niederrhein, den Erisbischof 
von Köln, ging jedoch nach Verwüstung des Erbistums 



m) Epist. Innoc. II. 214(. 

70"* Kpist. Innoc. Tl. '!01. — Vgl. an» Ii Hen Briet de.s Innocpnz 
an den Legaten Guido iin Jahre 1202, abgedruckt bei Abel, 8. 27M, 
wo es ausdrücklich heiast: praeterea canonicos iuse indaxit ad jurau- 
daniy ut !^i i|)S4> c oder et rel dece deret Monasteriensein epia* 
copcm .sibi f'ligereiit in t'])iscoi>nm etc. 

71 1 Winkelmann. S. 1 ffi. 

72) Böhiner-Ficker, i-eg. imp. 8. 13 : in einer Urkunde des 
Abtes Heinrich von Fulda, »jub praeseniia regia. ub«r gewisse Güter 
enoheint als Zeuge neben dem König: Konrad. Bischet \<>u W uns* 
bnrs: , T*i'' Ma^^-^e der Zeugen, in Verbindung mit. <l«"r llauUlung, 
weist gan:£ be»tiraiat aut' Au^ütclUmg acu Würaburg, zumal iu einer 
nicht Tora dortigen Biechof ausgestellten Urknnde. Ein Antentbalt 
des KiuiIlcs in AViirzburg würde am wahrscheinh'o.bston mit der Unter- 
wertung des Landgrafen in Verbindung zu bringen aein.*^ — Winkel- 
manu, S. 147, setzt die Urkunde iu den Sept. 

8» 



Digitized by Google 



— 36 — 



sehr bald auf Mniiiz zurück. Jetzt endlich hat der Kanzler 
sich ihm angosclilossen und ist wolil ohne Unterbrechung 
bis Zinn März 1200 am Hofe geblieben, des Kampfes gegen 
die ()p])osition in WiirzbnTp; miidp. und vielleicht doch 
noch von der liolfnung Ijcseelt, dass anch sein Ansehen, 
sei es in Hildesheim oder in Wiirzbnrg, durch Philipps 
endlichen Sieg würde wieder hergestellt werden. AN^iiliiend 
dieser Ereigiiisse setzte der Fftpst seine Aktion g< g( n dc^u 
eigenmäohtieeu Kirchenf^rsten unbeugsamen Sinnes fort. 
Im Sommer natte Konrad Abgesandte nacli Bom geschickt, 
welche seine Handlungsweise unter Hinweis auf die Voll- 
macht Gölestins rechtfertigen sollten, aber ihre Argumente 
ma eilten so wenig Eindi uck auf Innocenz, dass er am ersten 
Anglist feierlich den grossen Kirchenbann über Konrad 
aussprach. "'^^ Es ist heachtenswert, dass der letzter»' bald 
nach dem Bckamitwordon dieses Ereignisses seinen Titel 
iVnderte: nachdem er seit dem .Juni 119ö bis dahin in allen 
Urkunden, mit alleiniger Ausnahme der Erkläning von 
Speyer, als Bischof von Würzburg bezeichnet wird, nennt 
er sich am 29. September zum ersten Male „Hildesheimensis 
'*) episcopus, I jl ipolensis electus." Konrad war bereit 
unter Umständen den völligen Rückzug anzutreten und 
erkannte an, dass er bisher höchstens berechtigt war, sich 
in Würzbnrg als Erwählten zu bezeichnen; desto mehr 
aber betonte er andrerseits seine Stellung Bischof von 
Hddesheim, die ihm so lange durchaus nur in zweiter 
Reihe gestanden hatte. Dem Pa])ste gegenüber war aller- 
dings dadurch nichts gewonnen, denn dieser, der auserdem 
in Hildesheim längst die Neuwahl verfügt hatte, forderte 
bedingslose Unterwerfung. Nur als ein Symptom für Kon- 
rads schwankende Stimmung ist jene Titeländerung zu be* 
trachten, keinesfalls als ein politisoher Schaohzug, von dem 
er sich selbst Erfolg versprochen hätte. — In der That 
ging der Pa])st einige Monate später wieder einen Schritt 
weiter: nachdem er in der Er\vni< imir, Knnrad werde sich 
beugen, noch längere Zeit gezögert hatte, sandte er im 



73) Epist. Tnno( , II enthält die Bannverkündnii^; des 
Papstes^ der Briet ist ohue Datonif aber nach der Einordnung in 
die RegisterbücKer (Winkehnann, S. 168,1) iji den OMober zn seteen, 

so dass \intt !• dciii i"( stum principis a|H>stoIorura proxirae praeteritom 
nxir Petri Ketteufeicr, 1. Ang., verbtaiKlen wf^rdon Icnnii. 

74) Bestätigung tler Bechte und Privilegien des Krashisehot's 
Adalbert von Salzburg : ego, Chuonradus Hildeaheimensis episcopus. 
Erbipol. electus, imperialis aalae cancellariua etc. Böhmer-Ficker, 
reg, imp. 8, 14. 

I 
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Novembta iiidlieh dtsm Erabischof Ludolf von Magdebuig 
und seineu SuHVa^anen, auwie vielen andern Bischöfen den 
Befehl, die Exkommunikation, die er selbst über Komad 
ausgesät rochen hibe, in allen Kirchen feierlich zu ver- 
küadigen. '-'>) Das Gleiche befahl Lmocenz auch dem £rz- 
bischof Konrad von Mainz, der, im Sommer 1199 endlich 
aus dem Orient zurückgekehrt, längere Zeit in Rom ver- 
weilte und am Ende des Jahres d i < h D» utschland ging, 
um eine VermittUm^ in dem deutschen Thronstreite zu 
versuchen. Au ihn >hn\ zwei Schreiben in Konrads An- 
gelegenheil gericlitet, die si< Ii l ieidc aiiidas Üistum Wüi*zhui g 
beziehen; in dem ersten, vom 2S. Oktober, missbilligt Inuo- 
cenz das eigenmächtige Verfügen Konrads über Lehen der 
Würzburger Kirche und erteilt dem £rzbiachof die Ermäch- 
tigung, diese an geeignete Personen zu verleihen, während 
er in dem zweiten Erlasse, vom 24, November, sowohl die 
Wahl Iii vuianns von Münster zum Nachfulgei Konrads, 
als auch des letzteren Vereinbarung mit dem Domkapitel 
über eine nach seinem Tode seiner ITiunilie zu zahlende 
Summe von 'l(U)^^ ]\[ark für null und nichtig erklärt, "^'^j 
Gelang es dem Kizhisehof, diese Verfügungen in Würz- 
burg zur Anerküuuuug zu bringen, su aiuböte Konrads 
Position daselbst in kurzer Zeit auch üueu letzten Halt 
verlieren. 

Während so luuuceuz zieibcwusst Schlag auf Schlag 
gegen den abtrünnigen Sohn der Kirche führte, war Kon- 
rad mit Eifer im Dienste dessen thätig, von dem allein 
er noch Schutz und Hüfe erhoffte. König Philipps Sache 
hatte im Jahre 1199 einen immer steigenden Au&chwung 
genommen, und der glänzende Hoftag zu Magdeburg am 
Weihnachtsfeste krönte auis würdigste die grossen Erfolge 
des Staufers. Der Kanzler weilte bei seinem Könige, als 
auch der Nuiden Deutschlands sich vor diesem beugte, 
und Thüringer und Sachsen gleich den Schwaben und 
Franken ilmi ihre Huldigungen zu Füssen legten. Aus- 
drücklich weist der Chronist von lialbersUidt auf die her- 
voiragende Beteiligung Konrads an dem Gelingen der 
Feste hin, uud man kann sich denken, wie das Hens 

75* Epist. Innoc. II, 204. 
7H^ Epist. luDoc. II, 201 und 

77) Der Uofta^ zu M^deburg wird geschüdarC iu der Braim- 
Bchweig. BeimchTonä, S. 175; von Walter y. d. Yogelweide, Lach- 

manii, 19,5. — Von Konrad sagen die gesta episcop. Kalberst^ 
8 8. »3. IM: siifcacitf-r cnncta disposait et prudeuter et ut ordiunte 
tieieut, umuia iideUter prucuravit. 
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des von kaibt^ilichem Glänze so oft Berauychteri vor Freude 
schwoll, als es ihm noch eiiiuial vergönnt war, nach 
lauger, trüber Zeit den Steru des staufischen Hauses test- 
lich leuchten zu sehen und dem jungen Könige zur Seite 
zu stehen, der neben der blühenden Königin Irene, „der 
Rose ohne Dornen", im stolzen Bewusstsein des Siegers, 
in Demut und Ehrfiircht begrüsst von den Grossen, be- 
sungen und gepriesen von Dichtern und Spielleuten, um- 
braust vom JultC'l dos Vnlkos. im schimmernden Prunke 
einherzog. Den König uni^^:;d'* u an jenem Tage nicht 
nur die alten Anhänger der staufi'-:cbf*ii Pnrtei im Korden, 
sondern auch solche, die sich bisher vui'.sichtig zunu kiije- 
halten hatten, wie Gardolf von Halberstadt, den lier 
Kanzler persönlich zu diesem Schritte bewog , Gerhard von 
Osnabrück und Hartwich von Bremen wagten es, jetzt offen 
für ihn Farbe zu bekennen. Die Dienstmannen und Bürger 
von Hildesheirn hciintzfon die Gelegenheit, um gegrM ihren 
welfischdi Bisühof Hartbert zu protestieren und den König 
wie Bischof Konrad ihrer tortdauernden Treue zu ver- 
sichern, nicht minder legten auch die in unmittelbarster 
Nahe der wclfis^dicn Besitzungen ansäs-sin-en ttraten von 
Holstein. Harzburg, Wernigerode, Dassel, IJeriihard von 
Horstmar und viele Graten und l^dle jener Gegenden 
Zeugnis von ihrer staufischen Gesinnung ab. Zu gleichem 
Zwecke hatte sich selbst der stets schwankende Hermann 
von Thüringen dort eingefunden. 

Dennoch verlief der Hoftag zu Magdebui g nicht ganz 
ohne Missklang; die Kunde, dass der Pfalzgraf ver* 
wüstend in das Erzbistum einge fallen sei und Kalbe ver- 
brannt habe, mahnte an die drohende Nachbarschaft der 
letzten Stützpunkte weifischer lacht. Man beschloss daher 
zum nächsten Johannistage einen Zug gfgen Braunschweig 
zu unternehmen, zerstörte sogleich Helmstädt und War- 
berg uiei brach dann nach Hildesheim auf, wo Konrad 
jetzi. auch einmal, — zum letzten Male, — als Bischof 
seinen £iuzug halten konnte. Gewiss haben die 
Ministerialen, die, wenn auch im eigenen Intresse, so 



fliev wild anoh orüllhlt, »la^s (lic HiUleshoimer in Magdeburg 
ihrem Hischof huIs uouü gehuldigt liätlen. 

78) Winkehnaim, S. 14». 

79) IJWX), Jan. If) Hildesheiiu: Philipp bestätigt dem Ersbischof 

* Hartvvicli von Bremen Güter etc.: E^o Conrndus Hildesheitnensis 
episcop. WircebuT}^. electus, imperijilis ?in!ar iniii i'Unriiis recogaovi. 
(Llijuig, Ilcichsarohiv, lU, 104} Bühmer-i'ickei, reg. imp. S. 15. 
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tapfer für ihu gekämpft hatten, und der zu ihm haltende 
Teil der Bürgerschaft es mit Jiihel begrüsst. als er an des 
Königs Seite ^^on dem ihm langst aberkanuicn Bistmn 
wiederum Besitz nahm, aber die grosse Mehrheit des Klejus 
und der übiigeu Bewohner kann nur mit Kuuiitier den 
neuen Wechsel dei' Dinge betrachtet haljen. Denn was 
hatte Konrftd in den fünf Jahren, welche er nun Beine 
Würde bekleidete, ifür das Land gethan? — £r hat die 
vogteiliche Gerichtsbarkeit über die- Stadt, die vei-pfändet 
war, wieder eingelöst, dem Domkapitel die Gerichtsbarkeit 
über Lede verliehen und der Domkirche eine Anzahl geist- 
licher Gewänder, Altartüchor, ßeli(piien, Balsam und andre 
vom Kreuzzuge lioimgebnubte Sachen geschenkt. Weiter 
ist wenigstens nichts ribt riieted. Diesen i)0sitivciL h>rgeb- 
nissen seiner W'rwaltuiig standen aber als negative ges^en- 
ubcr: Konrail verpfändete sechs ^leiereien um 5UU Mark, 
dad Gut im alten Dorf bei Hilde»heim und die Mühle ist 
der Stadt um 80 tmd die Meieroi in Vörbte um 60 Mark, 
80 das» sein Nachfolger eeufzte unter so schwerer Schulden' 
ladt. Da« Schlimmste aliei- war, dass Konrads Pai iel im 
Lande, — die Grafen nicht minder als die Ministerialenf 
— gi'Osstenteils aus Eigennutz handelte und, indem sie 
Hartberf mid seine Anhänger gewaltsam von dem Besitz 
derS(a«lt und dem ^Tenus-s der kirchlii lieii (Siiter fernhielt, 
ihrerseits die Einküulte tlor Kirche, des Bischols und der 
Domherren sieh aneigneten. Ausseidem schonte Kunrad, 
sei es zu eigenem Gebrauch, sei es zur Belohnung seiner 
Anhänger, den Be»itZHtand der Kirche in jenen Jahren 
noch weit weniger ahi vorher, und die Veräusäerungen 
nahmen einen derartigen ümiaug an, dast» endlich der 
Papst, dessen Vei rri^imgen sich bisher hauptsilclüich auf 
Würzburg erstreckt hatten, auch hier mit schaifen MasH- 
regeln hervortrat. In einem Schreiben vom '2. Februar 
1200 lieantYran^tf. o!' den Bischof und den Dnmdeehanten 
Von Padi'il)nni sowie den Abt von Hehnersliausen, die 
schon genannt un Anhänger tles liiüieren Bischofs Knnr;el 
zu ermahnen, dass sie Hartbert anerkennen , ihn und 
den Klerus zum Genuss der kirchlichen Güter wieder zu- 
lastten und alles, was sie sich widerrechtlich angeeignet 
h&tten, aurüukerc'tatten soUten; im Falle des Widerstandes 
seien Exkonnnnnikation und Interdikt in Anwendung zu 
bringen, um die ^Votzigeu zu beugen. Ferner erklärte der 



80) Vgl. über diese \'crhältniette Lüntsel, S. 4»^, 511, Ö12. 

81) ßpUt. ianoc. U, USB, 
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Pafif^t alle Veräussemno^en, die Kommi seil seiner Wnlil in 
W'ürzbiirg vorgenomineti hatte, für nidilif^, (les^^leiclien 
auch von den Irnheren diejenigen, diu in „uiivernünttigei " 
Weise geschehen seien, — Durch diese Anordnungen des 
Papstes ist jedenfalls der von Konrad dem Kirchenvermdgen 
zugefügte Scshaden beträcktliob gemindert worden. 

Der Aafenthalt des kirchlichen Hofes in Hildesheim 
währte nar wenige Tage, dann zog man in stldösdicher 
Richtung weiter über Gk)slar nach Thüringen. Dort erscheint 

der Kanzler zum letzten Male in einer Urkunde, datiert 
Ailstädt (unweit Querfurt) am 31. Januar, als Bischof 
VC . Hildesheim und Erwnlilter von Würzburg, während er 
am 18. Februar in ( )lsüiiz (in der ('oc^'OTid von Ep:er) 
nur noch als Hotlvanzler unter den Zeiii!,('ii angeführt wird. 
Konrad hat mit diesem Verzic lit aut jeden bischöflichen 
Titel den Rückzug, zu dem er langst geneigt war, that- 
sächlich angetreten und man gelit sicher nicht fehl, wenn 
man den Anstoss hierzu dem Ebrzbischof Konrad von Mains 
zuschreibt, der nach seiner Heimkehr zuerst. in Thüringen 
mit dem Hofe zusammengetroffen ist, um den Vermittlungs- 
versuch in der Thronjfrage zu beginnen. *'*) Der Erzbischof 
hatte den Markgrafen von Montferrat an Otto geschickt, 
während er die Unterhandlungen mit l^hilipp persönlich 
fiihrte. Die Aufnahme al)er, die er mit seinem ersten Vor- 
Hcldage, — beide Könige sullten sich zum Rücktritt ver- 
stehen, — grade jetzt bei dem .siegreichen Staufer fand, 
mag kühl genug gewesen sein, da Piiilipp nicht weniger 
wie der machtlose Otto jedes Verhandeln über seine Würde 
als einen Abbruch derselben betrachten musste. Der Ers- 
bisohof verliess daher auch selir bald wieder das Hoflager 
und begab sich an den Bhein, um zunächst mit Adolf von 
Köln eine Besprechung zu halten. 



82) Bohmer-Fioker, reg. imp. S. 15. 

83) Bdhmer-Ficker, reg. imp. S. 15. 

84) Vgl. darüber Winkelmanii, S. |fi') -'182 und die vielfach 
{jegeii Winkelinamis Autfa.ssuiig j)olcinisiereiide Dar.stcllvingSchweraere, 
8. 19 — 32. Bezüglich der Einwirkung Kourads vou Maiiiü auf die 
Entsehliessnagen des Kanzlers glan^ jedoch Sohwmier den Ans- 
tnhrungen WinkelmMins, S. 108 und Erl&uterongeii VIII bebtixnmen 
za jköanen. — 

Sowohl Abel t S. HöO) wie VViiikelmaim weisen auf die interes-saiito 
Thatsiiche hin, dass in den Urkunden Philipps, in welchen der 
Kardinal erzbischof Zeuge ist, Konrad nicht yorkoinnit, sondern nur 
in denjenigen vom 6, nnd 15. Mttirss, in welchen nmgekehrt der £nE- 
bischoi* lehlt. 
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Wenigstens die Genugtuaiig hatte Konrad von MainB 
bei seinem Scheiden, dass er den Kanzler der vdUigen 

Untei*wei*fung unter den päpstlichen Willen geneigt gemacht 
hotte, nachdem er ilmi dio TTnbeugsamkeif "b-s Tnnorenz 
oiiirrsoits und dc^-srii im (Jiuinlc wohlwollende (»esinnung 
gegen den Jugcudheuin.1 andrerscius geschildert haben wird. 
Aber welche (lefühle der Bitterkeit und des gekränkten 
Eliigeizes mögen damals den Kanzler beherrscht haben! 
Sein Hass gegen den übermikihtigen Papst miuste noch 
wachsen in einer Umgebung, die von Stolz erfüllt* war über 
eine ßeihe von Erfolgen und Siegen, zu denen dooh auch 
der Kanzler selbst nach Kräften beigetragen hatte, und 
die auf seine geistliche Stellung so ohne jedfin Einfluss 
gebUeben waren! 

In der ersten Hälfte des März langte Philip]» in Nürn- 
berg an **^) und es versammelten sich dort zu feierlichem 
Hof'tni^p eine Anzahl hervoTTagenrlpr Rpiehs'fnrstcTi : die 
\\i'vznfj>' \ t>ii Hajeni und ( )üsieiTeich, der Graf xon Meran, 
tii»' Bist iKjle \ ou Pas.sau, Fieising, Constan?: Aiu li Thiemo 
von Bamberg erschien daselbst, und von ilim wurde der 
Kanzler mit dem Inhalte eines impstlichen Schreibens voui 
96. Januar bekannt gemacht, welches endlich einen 
schnellen Entschluss in ihm reifen liess. Innocenz zeigt 
sich in demselben als ein sehr geschickter Diplomat. Er 
legt zanftchst noch einmal seine bekannten (Irundefttae über 
den Einfliuss des Papstes auf die Bischofswahl, zumal bei 
TraijslatinneTi dnr und zeio-f Hann, wie sehr Konrad sich 
;_!,ei;-en diesclbcji vergaii.ueii. i>en i;anz('n Verlaut des Ktm- 
lliktes gelil er durch, bezeichnet die Beruiimg auf jene 
Vollmacht Cölestins, in deren Erwerbung sich bereits ein 
sträflicher Elngeiz gezeigt habe, als hiuiäUig, da es sich 
um eine gleiche, nicht am eine höhere Würde handele, 
und kommt zu dem Schlüsse, dass er, um die Autorität des 
pftpstlicheiii Stahles zu wahren, den grossen Bann ttber den 
angehorsamen Sohn der Kirche habe verhängen müssen. 
So weit der strenge and gerechte Papst. Nim folgt der 
vei trauliche Auttrag an '^l'hiomo, ihm, Innocenz, mitzuteilen, 
welchen Eindmck alle diese Massref^eln auf Konrad gemacht 
hätten und di«- "^anz»' Saclie der Wahrheit gemäss zu 
schildern. Sei der Bisehof noch immer nicht zur ünter- 
wei*fting geneigt, dann freilich werde sich des Papstes 
Hand noch schwerer auf ihn legen; zeige er sich aber 

86) Buhuier-Ficher, reg. imp. S. 16, 
8ö) Epast. Iimoe. U. 278. 
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endlich durch (Tehorsam der Barmherzigkeit, würdig, so 
sollp ihm diese keineswegs fehlen. In weither Richtung 
aller sie werde ;uis(Tpü},t werden, das lässt deutlich die 
Weib'ung: des Papstes am Schlüsse durchblicken: Tliiemo 
soll auls allerstrengste dem Domkajntel von Würzbur.c; ver- 
bieten, eine Neuwahl an Stelle des gebannten Biscliufs * 
vommehmen, denn daa Kapitel musö in dem gestraft ( 
werden, worin einst selbst gesflndigt hat; luoht» daif 
es in dieser Beaiehnng unternehmen ohne einen Spezial- 
befehl des Papstes. Jeder in Nichbeachtung dieser Ver- 
ordnung vorgenonmieue Wahlaht ist ungilttg und nichtig. 

Konrad wusste jetzt genau, woran er war: bei fort- 
gpsptztom Widerstnial drohte ihm ein Kamjjf bis zur Ver- 
iiiclituii«;'. hf»(liiiniiti<^slose (Unterwerfung, - aV»or imr diese 
allein, — vermochte ihm \irH( ielit die päpstliche (iiiade 
wieder zu erwerben. Dat* euergische Verbot einer Neuwahl 
in Wiirzburg legt die V^ermutung nahe, dass man auch 
hier, wie einst in Hilde.sheim schon dem Gedanken Baum 
gegeben, den gebannten Bischof duroh einen andern zu 
erseteen; e» war ahio die höchste Zeit für Konrad, wollte 
er nicht die letzte Hoffnung auf Bückkehl' sinken lassen, 
einen entscheidenden Schritt zu unternehmen. Denn allein 
in Würzbnrir, wo er, gestützt auf* })äpstliche Sanktion und 
Hilfe, aneli die inneren Schwierigkeiten elier überwunden I 
hätte, wiw noeh die Möp^liehkeit der llrstittition rretieben; 
von Hildesheim ist in des Papstrs Schreiben k(MiM' Rede 
mehr, da sich in seinen Augen Hartbert, längst im recht- 
lichen Besitze desselben befindet. Solche Erwägungen waren 
filr Kourad ausschlaggebend. Eidlich erklärte er, gewiss 
im Einverständnis mit König PhiHpp, zuerst vor dem Erz- 
bisohof von Magdeburg, ^'^) dann auch vor dem Erzbischof 
von Mainz in Gegenwart von vielen Fünften, er wolle allen 
Befehlen des Papstes gehorchen. Dann machte er sich 
von Nürnberg aus, wo er noch am 15. Mdrz urkondete, 
gogleieh auf die Reise nach Rom. 

Schweren Herzens 5^f)g Jvomad (.liesmal über die 

Alpen. So wenige Jahre waren erst verflösse u, .seitdem 


87) Wann «lies p-scliclii-u. ist ;il!i i'(linp;s innnr.<j;licli t'f>;t/^u- 
.stollon; dass Kourad bereits am Weilmachtstagc 1199 zu Magdeburg 
sich zu flolohem Versprochen bequemt habe, weiat WinekeUnftim 
wegen der Yoi^änge im Januar bt Hildesheim mit Becsht xurüok. 

88) lunocenz selbst berichtet dies in seinem .Schreiben vom 
9. April an das Domkapitel zu Hildesheim, abgedr. 'mm Sfhaniiat. 
vind. litt. I., löö. — Die Verwaltung von Würzbvu'g waril« <l< m Erz- 
bischof von ySaXwc jedenfalls nur übertragen, damit der Papst die 
freie Verfügung Uber das thatsäclilich Taeante Biatmn behielt. 
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er als der mächtige Tjegat Heinrichs VI, um die Ordnung 

zu begründen und die Widerspenstigen zu beugen nach 
dem Siidpii ging, wählend er jelet Gnade liebend, demütig 
l>ittend um das, was er ft\r sein gutes Kechf hirlt. dort 
f-»rs<-hpiTi<'Ti musste, — wie wniiddliar die weltliche Macht 
und (iit»sst l Und wie hoolitiiegeiid waren noc'h vor zwei 
Jnliit-a si'inv Pläne gewesen, als er vom Kreiizüuge heim- 
kehrte, voll Begeisterung für die Clrt^sse des stautischen 
Hauses, voll stolzer UoüSungen auf eigenen Beichtom und 
Macht. Aber wae hatten seine treuen Dienste dem Staafer 
genfitet? Noch immer war eH nicht gelungen, nur die 
deutHchen Fürsten insgesamt zur Anerkennung seiner Würde 
zu vermögen; verweilt und vergessen waren die küJinen 
Pläne Heinrichs VI. über Kaisertum und Weltherrschatt, 
Italien und Orieiit Und Philip]'. d<M niildp. 7Jip:hnfte, 
di]>b»Tnrttisierende Fürst wfirde nie im ►^lamie sein, sie zu 
fas. t^ii niid zu f(hd<-i'nl — W'.is <\\njr liatto die treue An- 
hängiii likiit an dt'U iStauici ihm, dem Kanzler, eingebracht? 
Zwei liisiümer hatte er gewonnen — und verloren; der 
Kdnig hatte wohl die Macht gehabt, Konrads Wohl dundi- 
znsetsen, aber ihn saxeh za schirmen gegen einen unbot- 
mäsaigen Elerus, gegen eigennützige Mbüsterialen, ihn gar 
zu halten gegen den Widrispiiich und dt ii Bannstrahl 
des Nachfolgers Petri, — das hatte Philipp nicht vermocht! 
Die geistliche Gewalt war Siegerin cr^d-lioben, nur von 
Rom allpin konfite Konrad von (^ufMiiuL die Wiederher- 
stellung seiner J^iire und Macht erwarten. 

In tipfsto Frniodrjf^nng und Demütigung führte zu- 
nächst die neue Hnlni dt ii tdn ot-izigen M;nin. Die Reise 
nach Rom legte er trotz der rauhen Jahitszeit in kurzer 
Zeit zuiück. In Rom musste er durch die Ablegung eines 
Eides des Gehorsams zuerHt die Lossprechuug vom Banne* 
bewirken, ehe es ihm vergOmit war, vor dem Papst selbst 
zu erscheinen. Die Begegnung mit Innocenz vollaog sich 
sodann in einer für Kourad sehr demütigenden Koini. 
Dieser warf sich, nachdem er Fussbekleidung und Ober- 
gewand abgelegt hatte, einen Riemen um den Hals ge- 
sfdilnngen. vor dem Piipste auf die Erde, die Hände in 
Kreuzesgestali ausbreitend: Innt weinend bekannte er sein 
Unrecht und flehte um Vei/tihung. Wohl wurde das Herz 
des Pontifex bewegt, aber er blieb fest in dem Entschlüsse 

8*») DitJ (^uelluu iilu r die Voi^^äu^^c iu Koiu .-liud ueheu dem 
in der vorigen Anmerkung t-rwfthntou Briefe des Papstes die gesta 
Innoc. cap. 41. 
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die Zügel der kirchlichen Disziplin ntrafiF zu halten; nach 
viollacheTi Verhandlungen im Kont^istorinm wurde dem 
reuigen Kourad belbiden, auf beide ßisliiiner, Hildesheim 
wie Würzburg bedingungslos zu verzi( htt ii, und, wiewohl 
sehr verwirrt und überrascht über die allzu huxle Forderung, 
gehorchte er, „faciens de necessitate virtutem.^ Er soll 
dann noch emen VeraaGh geinaoht haben, darch Uebei> \ 
Sendung von Gresohenken den Papst milder za stimmen» 
aber obgleich Innocenz dieselben, um ihm nicht allen Muitr 
au nehmen, annahm, so zeigte er doch, indem er eine 
goldene Sohaale von grösserem Werte als die OeÖ^sse 
Konrads diesem zuschickte, dass der Papst einer Bestechung 
nicht ziigangUch sei. Am 9. April machte Tnnocenz dem 
Erwählten und ih iu Domkapitel von Hildesheim von der 
Unterwerfung Konrads Mitteilung-; der letztere, heisst es 
hier, habe sich auch verpiiichtet, weder selbst noch durch 
einen andern die Kirche von Hüdesheim und ihren Vor- 
steher zu belästigen, die Temporalien von WQrzburg aber 
seien bis auf weiteres dem £rzbisohof Konrad von Mainz 
überwiesen. 

Weitere Angaben über den Aufenthalt Konrads in 

Rom sind nicht vorhanden. Da derselbe jedoch erst wieder 
im Juli in Deutschland nachzuweisen ist, so darf man an- 
nehmen, dass er längere Zeit in Rom verweilt hat, und t 
<1^vs's. wenn auch die Yersnehe, die Innocenz unzweifelhaft 
gemacht hat, um ihn auf Ottos Seite zu ziehen, für den 
die Kurie damal« anlini? oiicn einzutreten, zunächst nicht 
von Erfolg begleitet waren, dennooh die Klugheit und Un- 
beugsamkeit, mit welcher jener Papst seine Idee von der 
Oberherrschaft des Nachfolgers Peki über alle weltlichen 
Fürsten vertrat, einen ebenso tiefen Eindruck auf Konrads 
Gemüt gemacht hat wie einst die kühnen Pläne Heinrichs VI. 
Hätte freilich Konrad sich schon damals für die deutsche 
Politik des Papstes erklärt^ so wäre kein Grnmd ersichtlich, 
wanim ihn Innocenz nicht sop^leieh nach seiner Rückkehr 
zum Bisohot von Würzburg wählwn Hess, da er doch hier- 
mit der weifischen Sache im Süden Deutschlands eine 
treffliche Stütze verschallt haben würde. Die Warrumgen, 
welche König Dtto IV., wahrscheinlich iu der Furcht, 
' Komad möchte Innocenz für Philipp zu gewinnen suchen, 
in einem Briefe vom 9. Apnl ^) dem Papste hinsichtlich 
des Kanzlers, den er fCkr einen schandbaren Menschen er- 
klärt, der weder Wahrheit noch Treue kenne, zukommen 

90) Beg. de aegot. impecii bei Baluze, S. i>9^. 
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liess, waren durch die erfolgte Versöhnung so überholt, 
dasa sie auf Inuouenz keine Wirkung mehr ausüben konnten. 
Man kann schliesslich mir annehmen, dass in Rom die 
bisherige Denkweise, und di^ AnsfliauuiiiCtMi Kourads sich 
ganz aUmählich waiidelieu. untl eine Stununing sich seiner 
bemächtigte, welche ihn nach Jahr und Tag auch zum 
Abfall von der Sache, der er bis dabin sein Leben ge- 
widmet hatte, willig werden lie$«. Mftnner hHrteren Charakters 
wären x id leicht durch eine demütigende Behandlung, wie 
Konrad sie ani'ani> s o dulden musste, noch eifriger geworden 
in den (xetilhlen des Hasses und der Liebe, von denen sie 
bi^ dahin Itpherrscht waren; der leiclit <::;'ehlondete, hocli- 
stre^w'ude Sinn des Kauzlers, dnssen Ehrgeiz se-lion so 
lan«^e vergebens Betriedigung gesuelit liattes, fühlte vor 
allem das Imposante in dem Verlialteu dieses Papstes, 
durch dessen Gnade und in dessen Dienst er vielleicht 
höher emporsteigen konnte als dnroh königliche Macht und 
Gnnst. Nicht welfisch wnrde Kontad damals, anoh nicht 
päpstlich, aber innocentisoh; im n&heren Verkehre mit dem 
grossen Freunde seiner Jugend war die Bitterkeit ge- 
schwunden, und Aohtong und Bewundening bereiteten dem 
persönlichen Einflüsse des Papstes den Boden. 

In Dentseldand waren inzwischen alle Vermittlungs- 
vorschläge des Krzbischofs von Mainz endgiltio; p:pschpitert; 
verzweifelnd am Gelingoii seines Vorhabens veriiess Konrad 
von Wittelsbach von neuem das Vaterland und ging nach 
Oesterreich und TTn^ani, um dort für seine Lieblingsidee, 
einen neuen Kreuzzug, Prupugauda zu machen. Bald 
darauf schritt Philipp zu dem schon im Januar geplanten 
AngiifF auf die welfisohen Allodien in Sachsen und begann 
am 36. Juni die Belagerung von Brannschweig. '*) Eiligst 
war der Pfalzgraf, der grade einem Kampf gegen die trat« 
Konrads Verzicht noch immer gegen Bischof Uartbert auf- 
sässigen Dienstmannen von Hildesheim führte, zurückge- 
rufen worden, aber seine Kam))tlu8t war gering und auch 
er Sellien gi-neigt um der Krlialtung und llnhe seines 
eigenen Besitzes willen, die Sache seines Bruders aufzu- 
geben und EU Philipp überzugehen. Do(;h scheiterten die 
Verhandlungen, weil der Graf von Holstein imd Bernhard 
Yon Sachsen eine Aussöhnung des Königs mit dem Pfale- 
grafen der dftnischen Verhältnisse wegen nicht wttnschten, 

91) Winkeliiiaiiii S. 1H!>. 
9H) WiokeUnaim iS. 184. 
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und die Entscheidung musste den Waifen anheün gegeben 
werden. 

Konratl von Qnt'il'urt, der nach ssemer Rii(;kk<*lir nur 
den Tiiel eines imperialis aulae cancellarius führt, beiand 
sich im Lager Philipps und sollte bald Gelegenheit finden 
zu zeigen, dass er, wie einst im Kreuzzuge, trotz seines 
geistlichen Standes Umsicht und Kriegserfaiiraug genug 
besass, um in einem eutscheidenden Augenblick in die 
Operationen des Heeres eingreifen zu k()nnen. Im August 
versuchte das königliche Heer die Stadt Braunscdiweig mit 
Sturm zu nehmen. An zwei Stellen wurde der Angriff V)e- 
gonnen; nuf « iiu r Sfiin frsi hii-n Philipp mit der Haupt- 
macht, Av;ilireinl an riut r aiidt'rrij, von Verteidigern ent- 
blössten Stelle t ine klfiiiere Scliaar in die Stadt drang und 
ohne Widerstand zu tinden, bis zur Ukerbrücke gelangte. 

Hier kam es zum Kampfe; statt aber mit allen Kräften 
die feindlioae Postition anzugreifen, machte sich ein Teil 
der Königlichen daran, das dort gelegene Kloster des 
heiligen Aegidius fsa plündern. Schon gewannen die Welien 
die Oberhand, — da eilte plötzlich der Kanzler mit einer 
neuen Schaar herbei und „stillte den Aufruhr", das heisst, 
er inhibierte die weitere Plünderung und führte die Seinen 
aufs neue gegen die I^>nuke. Wälironrl drr Verzögerung 
aber war dort Vififits Verstärkung angelangt, und nacli 
einiger Zeit mnssten sich die Königlichen liier ebenso 
zui'ückziehen, wie auf der andern Seite Pliilip^» nül der 
Hauptmacht. Am 21. August hob der König die Be- 
lagerung auf und zog bei sehr ungOnstiger Witterung nach 
Süden ab, nachdem er noch in Hornberg einen sieben- 
wöchentlichen Waffenstillstand mit dem Pfalzgrafen abge- 
schlossen hatte. 

Während der Belagerung yon Hraunschw^eig wurde 
gegen den Kanzler eine an seinen Aufenthalt in Born an- 
knüpfende Intrigue ges])onnen. Dieselbe ging von dem 
Magdeburger Domdekan, Heinrich von Giiudeu, aus, ^) 

93) Arnold. Lnbic SS. 21, 215. 

94) üeber dtaie Angelegenheit berichten die ATagdeburger 

8chöppenchroii. (S. 137, vj;!. auch S,S. 11. '?18) n. Ai-ti. v. T.iil k 

i,S8. iil. 231) ohne Aiigahe des Jahres; ausführlich wird die CTeschicht»; 
ei-zählt in dem «'hroii. Mont. Sereni znm Jahr© 1200, SH. 23. IBM. 
Al>t 1. S. IHl, setzt die Blendung des Decans in das Jahr 1202; {iht>r 
a1»i4i srlit'n davnn, das.s damals Konrad srhon län2;st nicht mehr als 
Kanzler lungierte, auch der Kt»nig im Augusfc nicht in der Nähe von 
Hagdebtirg weilte, spricht gegen dieses J«hr und filr 1200 ausser 
den chronikalen Angaben ein Bet'ehl des Papstes an den Erzb. von 
Magdeburg, den uobilia vir G. von der £xoomaLanicatioa loasosprechen 
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und man darf infolge dessen wohl vermuten, dass Konrad 
sirli noch seiner Rückk<>liT von Rom zuerst einige Zeit bei 
seinen l'iiiHlcMii in Ma^ilt-lmrg antijehaltPTi h;H mifl hier 
dun li inivi»rsi( liüge. Vielleicht bewuuderude Aeiissei iiu^i:*-n 
über lunoceiiz tleui mit der Familie sicherlich verfeindeten, 
ehrgeizigen Dekan Veranlassung zu seineu Ränken gegeben 
hat. Nachdem der Kanzler zum Heere des Königs ge- 
gangen war, versQchte der Dekan, in der Hoffnung, ihm 
selbst möchte des Kanzleramt zufallen, schrütlieh Konrad 
bei Philipp zu verdächtigen, was jedoch dem Kanzler nicht 
lange verborgen blieb. Dieser soll nun dem Heinrich von 
Glinden einen goldenen Ring mit der Bemerkung geschickt 
haben, dass der Stein (]es<5elbon gegen die Krankheit der 
Peifidie ausserordentlich wirksam sei. l)aiauf antwortete 
Gliuden boshaft, er wundere sich sehr, dass Konrad sich 
grade eines solchen Ringes, dessen er so sehr bedürfe, 
entäussern wolle. Nach diesem Vorspiele hielt es Heinrich 
für das Beste, sich selbst in das Lager Philipps zu be- 
geben und «diesem seinen Yerdacht^ „dass der Kanzler um 
der Gunst des Papstes willen der Partei Ottos zuneige,'* 
mitzuteilen» Auf dem Wege nach Brauns< >'ig aber 
wurde er iim 14. August in der Gegend von Haldensleben 
von Gerhard von Querfurt, gen n mit Ueberbein, übeifallen 
und ;ni2^ebb'('h seiner Augen l)er;nil>l. so dass* er zn dem 
erstr<-bten Amte für immer niitaii^li( Ii wurde, fieihard 
wiirtle wegen »lieses FieveLs \erm teilt, der Mii^ileburger 
Kirche 1000 Mark Silbers zu zahlen, von seinen liehen so 
viele zurückzugeben, wie einen Ertrag von 100 Mark ge- 
währten, und endlich, nachdem er der Kirche den Eid der 
Treue geleistet, in Begleitung von 500 Bittem einen Hund 



quam propt> r excessuin in perMonam decani ecclesiae Magdebai^. 
pt*rpetratt>^ ilit itnr inriin i-sr. R iihnt-e lit, aerrot. pont. a III |- - 1^?00), 
107. Tlieiuer, Mon. öav. nioritl. 1, ö2. — v. Borch, der gruadsätzlicii 
allen chronicalen Aii|i;aben tinr Glauben schenkt, soweit nie Günstigen 
Aber eeinen Helden berichten^ enc t den ganzen Vorfall in Zweifel 
zu stieliPTi. S "i^ . fijinirvl. wt'll dor Dfcaii Vfiii (Hindou noch ]'iO'} im 
Amte gewesen sei, ««»dann wogen der in dem j>iipsitlicheu Schreiben 
vorkommenden Anedrficke ^oxeesens^ f der Ükr em solche» \reri>rechen 
zw milde sei) und „dicitur incurrisse". Diese Einwiirfe hat jedoch 
schon Scliwenujr, S. 153. gebührend zurückgewi 'sen. — Da*« rhrnnc. 
M.Sereni erzählt ullerding.s, den Anlass zu Heinncha Vorgelu u habe 
der Umstand gegeben, daiss Konrad beim Könige in den Verdacht 
päpstlicli vvi ltisrhpr NfMi^iinüffn o^plcomnien sei. Das matz; lii-litig .s"iii: 
aber immerhin moss di>ch iieiurich, wie aus deriiin^e&chichte her- 
vorgeht, dfin KSntg in diesem Verdachte bestärkt nn^wena er Aus- 
sicht auf Erlolg habflia wollte, auch nerie BeweiM für denselben 
▼ozgebracht haben. 
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von dorn Ort Her That bis au dio Map^deburger Domkircbe 
zn tra«^t'ii. Die über ihn verhängte Excomrunnilcaf Ion 
wurde vom Pujist i>;dd wieder aufgeliobeu. — J\(»iirads 
Stellung bei Hoie scheint durch diese Vorgänge nicht er- 
schüttert zu sein; er wird bis Anfang 1201 in Philippe 
Umgebiuig geweilt und zunäohat mhig abgewartet haben, 
daes ihm die Gunst das Papstes aufs neue Ehre und An- 
sehen, auch im Dienste der Kirche bescheere. 

Mit -der moralischen Niederlage, die Phi]i]ip durch 
den Misserfolg vor Braunschweig erlitten hatte, begann 

für ihn eine Zeit des Niederganges. Zwar hatte der vom 
Papste abgeschickte Akoiyth Aegidius, der unter der Hand 
dir- Fürsfen ffir die weifische Sache gewimioii kdIUp. krine 
Ertolge zu verzeicliut ii, ja im September trat st)o;-^r (h-r 
Bischof Dietrich von Utrecht zu Philipp über, aber trotz- 
dem war der letztere mutlos geworden und vei-fiel immer 
mehr iu seine alte Zauderpolitik, tlic ihn dann fast das 
ganze Jahr 1201 militärisch völlig unthätig erhielt. Ton 
grosser Bedeutung war es, dass im Oktober Konrad von 
Mainz starb und dass es in diesem wichtigen Erzbistum 
zu einer Doppelwahl kam, die wiedeinm ein Einschreiten 
des Papstes hervorrufen musste und nicht unwesentlich 
dazu beitrug, dass Innoceuz nunmehr auch in der Thron- 
frage aus seiner scheinbaren Reserve gänzlich lierNortrat. 

Nachdem der Papst bereits am 5. Januar den deutschen 
Fürsten uiitgeteilt hatte. ''^^ er werde eine Gesandtscluift 
senilen, welche sit^ entwcJrr veranlassen solle, säiutlich 
die Person anzuerkennen, M eUiher er die Krone aufsetzen 
kinme, oder, falls eine Einigkeit nicht zu erzielen sei, für 
ihn selbst die Entscheidung in Anspruch nehmen werde, 
ging er am 1. Mfiiz noch weiter und verkündigte der Welt 
durch ein Manifest, dass er Otto als den einzig rechtmässigen 
König anerkenne und sein Haupt mit der Kaiserkrone zu 
schmücken bereit sei. Diese kühne Politik des Papstes 
erforderte natürlich eine Mobilisierung aller der Kirche 
zur Verfügung stehenden Kräfte, und im Zus^rimmpuliange 
damit ist auch endlich die Wit (U rh('i Stellung Konrads von 
Querimii im Bistum Würzburg ertblgt. 

95) Diese Straten berichtet Arn. Lnhic. S. 231. 

Nach dem cliroiiic. M. Sereni hat (T^'rhard dnrrli (»ifrii;e 
Bu«»eu seine Uuthat wieder gut zu maclieu gesucht, was ihm so 
trefflich gelimg, das« ihn Gott sogar begoadi^, seinen Todestag 
yoraasznwissen. 

97) Vgl. iili«-r (Ins Eiii(;reit4sn des Papstes in die deutschen An- 
gel^^nbeiten i^chwemer 
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Daß Bistum stand seit dem März 1 200 nnter der Ver- 
waltung des Erzbischofs au Mainz, ^^1 aber mnr\ darf an- 
nehmen, dass dem so viel beschäftigten WittelsliMcher wenig 
Zeit geialieben ist, um die verworreuen ^'erllältnisse des 
Landes zu nrdu^^u. Die letzteren erklären sich aus ver- 
schiedenen Gründen. Die schlechten Finanzen Konrads 
werden ihn gezwungen haben, während der kurzen Zeit 
seiner Heirschaft nioht nur Verpfandungen in grösserem 
Massstabe vorBonehmen, sondern auch den Bewohnern Ab- 
gaben aufzulegen, welche diese nur mit dem grOssten 
Widerwillen i rügen. Andrerseits suchten, wie stets in 
unruhigen Zeiten die Ministerialeu des Stiftes von Kircln n- 
gnt so viel wie möglich an sich zu reisseu, und als 
Konrad die Reehte der Kirehe ener^i^isch zu schützen 
suchte, gingen sie in eine scharte ( )ppositionf?-Stellung 
über, in der sie noch wesentlich durch die zahlreichen 
Reichsministerialen '^') bestärkt wurden, die, im Gebiete 
des Bistums ansässig, ebenfalls Kirchengiiter zu Lehn 
tiiigen, sich aber Iftstigen Verpflichtungen unter Berufung 
auf ihre Beichsministorialitftt zu entziehen suchten. Gegen 
diese, an deren Spitze die Brüder Heinrich und Bodo von 
Ravensburg standen, hatte Konrad einen besonders heftigen 
Kampf zu führen, in welchem er mit Rat und That unter- 
stützt wurde durch den, einem angesehenen bischöflichen 
Ministeria Igesehlecht entstammenden Ecknrd, ^^'^) d^*ni Solme 
des Billung, der wie sein Vater Jahre lang al;> j^cuiteiu« 
in den Würzburger Urkunden erscheint und in seiner 
Eigenschalt als Vertreter des Burggrafen auch als comes 
oder viceoomes bezeichnet wird. Dieser Mann, von strengem 
B^chtssinn und treuer Ergebenheit an Konrad, wird auch 
während der Vakanz des bischöflichen Stuhles die Ver- 
waltung geführt haben, und es steigerte sich nunmehr der, 
wahrscheinlich um bestimmte Güter entbrannte Streit mit 



98) Y^\. oben, S. 70. 

99) L«:ber die Verpfündung der Lehen und eine Abgabe von 
1000 Mark, die da» Stift bat entrichten mflsaen, wird weiter unten 
die Bede »ein. 

100) Arnold. Lubic. 231. 

101) Dass Koiirad lang»' mit den Reicheniiinsterialcn Kämpfe 
geiüiirl hat, geht aus den Vorgängen bei seiner Ermordung deutlich 
hervor. Einen Versuch, die Feindschaft der beiden Ravensbui'ger 
gegen den Bieehot ma erküren, macht v. Borch, 8. 4ft. 

102) S. über ihn das schon erwfthnte KBlendarium S. Kiliani, 
S. 66 und darin die Anmerimng Wegelee an „Bekaid". 

4 
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dea Ravensburgem zu solclier Heltigkeit. da«8 die letzteren 
nicht davor STUttcksohenten, am 14. Dezember 1200 den 
Eckard za ermorden. 

Nach dieser Unihat wurde es allen Besonnenen klar, 
dass der bischöfliche Stuhl so bald als mOglidi wieder 
besetzt werden müsse. Das Kapitel hatte aber, Am Befohle 

des Papstes vom 36. Januar 1 300 zufolge, nic^t das Beoht 
eine Neuwahl vorzunelimen; jedoch stand es ihm nach der 
durch Innocenz eincfeiiihrten Praxis frei, den mit einem 
kanonischpii Hindernis Itphaftoten Kandidaten vom Papille 
zu yjpüstuiieron". Idiei/u eiitHchloss man siuli im Aiifano; 
1201; ob dabei auch irgendwelche ßemühuiip:cu Ivoiirads 
oder ein Wink von Rom her wirksam gewesen sind, entzieht 
sioli der Kenntnis. Im Kapitel befand sich aber eine 
Konrad feindlich gesinnte Partei und diese hinderte einen 
einmütigen Beschluss, so dass nun zwei GTesandtschaiten 
nach Rom zogen, von denen die eine Konrad postulieren, 
die andre bitten sollte, dass der Papst jenen Wünschen 
seine Zustimmung versage. Linocenz empfing beide ge- 
meinsam, und flie rTep^ner Konrads motivierten ihre Haltung 
zunächst mit den bekannten AnsclmUligungen. die der Papst 
selbst im Verlaufe des Koniiiktes gegen Konrad erhoben 
hatte; sogar Verleitung zum Meineide und Simouie waiien 
sie ihm vor. Der Papst jedoch legte diesen Einwendungen 
wenig Gewicht bei und sokrieb zunächst an das Domkapitel, 

103) Das Datum der Ermordung Eckards ist durch das Corp. 
regalae seu Kalendarinm &. Kilian! sicher i^stellt. Wegele, 8. 66, 
nimmt jedoch an, dass das Verbrechen erat im Jahre 1901 ausgeübt 

Bei; bis zum Jahre 1200 zurückzuji^phon. prschpinf nicht gestattet, 
j,da zu dieser Zeit der Bruch Kourads mit Philipp noch nicht erfolgt 
oder erUftit war." Ich habe mich schon oben m der Auffassung 
bekannt, dass die l oichspolitiscbni Fraj^eii auf dlf^ Entwickolunix der 
Würzburger Verhältnisse, die schon viel trüher in fi^'osser Ver- 
wirrung waren, keinen directen Einfluss ausgeübt haben; Wogeies 
Bemerkung gegen das Jahr 1200 kann also für mich nicht in Betracht 
kommen. An<Terorseit« erklärt sieb iiiebt mir die Anfancxs l'^Ol zu 
Stande gekommene zweite Wahl Konrads viel leichter im Zusammen- 
hang mit dem gegen semen Batgeber JBokard ausgeübten Verbrechen, 
sondern Ich mischte, als auf 1900 hinweisend, auch die corrunjjierte 
Stelle aus den aun. Herbip. min. SS. 24, 828, heran ziehen: A. D. 
i25<>. Occisus est Richardus comes in Wireburg ah illis de Kiüeu- 
bei^ Ydus DecemhriB. In aecundo anno occisus est episcopus Con- 
radn<^ a supradictis Nonas ejusdeni men.sii AVircburp;. Hier mjhI 
also aus dem Eckard ein Richardus, aus den Herren von Ravens- 
burg die de Risenberg gemacht worden; liegt aber nicht die Annahme 
-weit näher, dass 18^ corrumpiert sei aus „1200^ als aus 1201, zumal 
auch das „in .seenndo anno" tW näebsten Zeile scbli essen Iftsst, dasfl 
unmittelbar vorliev nur das Jahrhundert augegeben sei? 

104) Vgl. den Brief des Papstes an Guido. Abel, S. 279. 
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dasB Koniftd nacli Wiedererwerbongf des verpfilndeten Lehns 
mr YerwaLtimg des Bistums zuzulassen sei; bald daiaiif 
erteilte er dem Tjegaten Guido den Befplil, nur über die 
angebliche Simonio eine Untersuchung vorzunehmen. 
Da Konrad in der Tliat bald die Verwaltung übernahm, so 
muss es ihm gelungen sein, die Mittel zur Wierlererwerbung 
des Lehns zu erhalten, während der Kardmailegal aus der 
milden Tonart deg an üm ganohteten Schraibems acbon eiii- 
nommeu haben wird, in wdobem Geiste er die Unter- 
BOfikimg führen aoUte. 

Der Gnade des Papstes allein hat Konrad seine Idroh- 
liehe Wiederherstellung verdankt, der Gnade desselben 
Papstes, der an Wolfger von Aquileja schrieb, dass die 
Kirche nichts uneigennützig thue. dasg sie von denen, die 
sie aus dem Staube erhoben, so da«s sie mm unter den 
Fürsten der Erde sitzen und Völker und Nation«'n znr 
Strafe ziehen dürleu, erwarte, dass sie sich ihr in der Not 
der Zeit nicht entziehen und Gott mehr o;e]iorelien als den 
Meuschen! Die Einfühlung der Postulatiuu war grade des- 
halb von 80 ungeheurem Vorteil fOx den Papst, weil sie 
ihm Gelegenheit gab, die Erbetenen eng an 8i<^ zu ketten: 
so wurde um dieselbe Zeit Eberhard von Sabsburg, in 
ähnlicher Lage wie Konrad, vom Papste in bestimmte Ver- 
nfliohtnngen genommen, so erhielt später Egbert von Bam* 
berg ***®) die Absolution nur gegen Einsendung eines Doku- 
mentes, worin er erklärte, dass jeuer Treueid, den er bei 
seiner Konsekration abgelegt habe, ihn verpHichte, auch 
in den Reichsaiigelegenheiten den Befehlen des Papstes zu 
willfahren. Dail man unter soklicn Verhältnissen nur den 
geringsten Zweifel hegen, dass auch Konrad, ehe seine 
wiedereinsetBung in Würsburg bewilligt wurde, sich zu 
dem Versprechen habe verpflichten müssen, der staofisohen 
Partei zu entsagen und zam wenigsten durch Neutralitftt 
die Politik des Papstes zu nnterstÜtasenV Schon die inneren 
Verhnltnisse des Bistums Würzburg gestatteten schwerlich 
ein offenes Eintreten filr den Weifen, aber es bedeutete 

105) Eino genaue Zeitbestimmuug in diesen AöÄelegenheiteu 
ist nicht mftglich. Den Brief de» Papstes über die Wieaererwerbnng 
des Lclunis sotzt Theiner, vot. nionnrn. Slavor. meridian. I. 80, in 
den April, de^jeui^u aa den Legaten (inldo I, b8, in den Juni. 
Datnaoh müeste die Wahl Konrada im Januar oder Februar statt- 
gefunden haben. 

106) Epistolae Innoc. VIIT., 88. 

107) Schwemer, a. o. O. S. 82. 
Iü6j ächwemeTf a. o. 0. 3. 91. 

4» 
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docli einen grossen Krfolg fttr Innocenz, wenn eine so her- 
voiTagende (lojitalt wie diejenige Konrads aus dem Kreise 
d^r stanfis'clien Palatino verschwand und der Kimi^- einen 
s( iiier klügsten und ticlineidigsten liatgeber lür iimner ver- 
luieu hatte. 

Es ist iiiinn»Lclieb, das» König Philipp nicht <lie 
Wnndehmg in der (iesinnnng seines Kanzlers empiinideu, 
zum wenigsten Argwohn geschöpft haben sollte. Er ver- 
weilte am 6. Juli in Würzbnrg; in einer Urkunde Ton 
diesem Tage nannte sich Konrad zum ersten Male wieder 
eleotne Winsiborgensis. ^^*) 

Die Annahme liegt nahe, dass der König Tersneht 
habe, in Konrads Interesse die inneren Wirren des Bistums 

zn imterdrüoken und sich dadurch aufs neue den Bischof 
zu ver|»tlichten; aber jedenfalls ist ihm weder das eine noch 
das nndere gelnu2:en. Der König war anderweitig zu sehr 
in Aiispmch genonnneii. rlass f>r seine Zeit einpr Inn«^- 
wierigeu Fehde gegen wiederspenstige, in i'csten Jiurgen 
allen Angriflfen trotzende Ritter hätte widmen können; er 
befand sich ausserdem iu diesem Falle in einer unange- 
nehmen Zwangslage, da die IPeinde Konrads, die Reichs- 
ministerialen, im allgemeinen seine treusten Anhänger waien 
nnd jedenfalls auch am Hofe eine einilnssreiche Partei 1^ sich 
hatten. You besonderer Bedeutnng war es, dass der Oheim 
der Ravensburger der hochangesehene Marschall Heimich 
von Kalden war, der sicherlich ein energisches Einschreiten 
gegen seine Verwandton mit allen Kräften zu hindern 
sie]) bemtxht hat. Es blieb also alles beim Alten; der 
Biyciiof aber. <ler mit dem ersten Schritte eines Pactes mit 
dem Papste den Brach mit seiner ganzen Vergangenheit, 
die Abwendung vom stanfischen Hause bereits vollzogen 
hatte, warf, je mehr fttr ihn die Interessen des Landesffirsten 
massgebend wurden, je mehr ihn nach der Hülfe des Papstes 
für die Befestigung seiner Stellung verlangte, desto leichter 
alle früheren Skrupeln tlber Bord und zeigte sich auch 
sein. I serts bereitwillig, die päpstlichen Pläne zu unterstützen. 
Das konnte bald auch weiteren Kreisen nicht verborgen 
bleiben nnd so schrieb sehon im August der päpstliehe 
Notar ]\Iagi8ter Pliilipp naeli Koni, dass der Kanzler, — 
und Jiielit minder der Landgrat von Thüringen — nicht 
melir aulrichtigen Herzeus bei der Sache des Königs sei. 
— ■ ■ - ■ ■ * 

109) Bölimer^Fickerf reg. imp. 8. 20. YgL darttber aoch Winkel- 
manu, S. 238, 5. 

110) Beg. de negot imp. &o. 512. 
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Das EingreifiBZi des Papstes in die deutsoheu Ange-* 

legenheiten vermochte die Fürsten der staufisohen Ftaurtei 
noch einmal zu einer eaergischen Kundgebung gegen solche 

rechtswidrigen Handlungen. Zu Bamberg versammelte sich 
im Sopteiiiber 1201 um do!i gebanntpii Könipf eine p^rosse 
AnZcihl geistUclier und weit lirlicr Keichsfiirsteu, welche sich 
eidlich ver[>riichteten, ihm und seiner Sache i'ernerhin treu 
zw bleiben, und aucli iil>er die Absenduiig einer neuen Er- 
lvia lung an Innoceuz berieten, welche den Standpunkt der 
deutsdien Beiobspartei gegenftber den Anmassungen des 
Papstes energisch wahren sollte. Diese Erldanmg wurde 
erst ün n&chsten Jahre, d. d. Halle Jan. 1202, abgeschickt 
und ist in der Form allerdings weniger sohrofi, als jene 
yom 28. Mai 1199, indem sie vielleicht aus kluger Berech- 
nung in der Gestalt eines Pi*otestes gegen den Kardinal- 
legaten Guido gekleidet wurde und man den Anschein zu 
erwecken suchte, als wisse man nicht, dass dieser nur im 
Auftrage des Papstes handele; inhaltlich aber giebt sie die 
Ideen der staufischen Partei in vollster Schärfe wieder. ^ ' ^ j 
Auch Konrad \on Würzburg weüte auf diesem Hoftage, 
vielleicht wiederum naus der Not eine Tugend machend,'^ 
denn er konnte eine Einladung nach dem nahe gelegenen 
Bamberg nicht ausschlagen» ohne den König zu brusquieren 
und die über seine Gesinnung umlaufenden Gerüchte grade2ni 
ssu bestätigen. Philipp seinerseits machte nunmehr den 
letzten Versuch, diesen alten Anhänger, von dem er wohl 
nui' argwölmt". dass seine Trciic in ein gewisses Scliwaiiken 
geraten sei, aui seiner Seite t'estzuiiaitcii, und er giauble, 
hier wie so oft durcli Freigebigkeit das Ziel en'eichen zu 
können. So beschenkte er ihn denn am 8. September mit 
der Burg Steineck und Zugehör, ^^^) und gab ihm ausserdem 
die Lehen aurück» welche er selbst und seine Vorfahren 
von der Würzburger Kirche bisher getragen hatten; 

111) Dieser Protest wird von Wiukelmann äusserst ab^iilHn; 
beurteilt i weil die Füi'steu nur den l»egaten, nicht den Papst an- 
griffen, meint er, „sie wollten den Pelz waschen, ohne sich nass za 
machen." Schwemer dagegen erkennt, — meines Erachtens mit vollem 
Recht, — in diesem Schreiben diesrHu^ Ocsiimung. weh'ihe zw» i Tahre 
früher die Unterzeichner der Erklärung von Speier beseelte, und er 
findet die Fonn^ in welche man ihn kwidete, sehr Ung gewählt. 

112) Monumenta Boiea Sd^SOl. 

113) Monumenta Boica 2y,50;3. — 

Durch diesen Vei^icht wollte <l( r K<iui^; jodentall> >Vu- iiiian- 
cieileu Sorgen des Bischofs erleichtern liehen. Er nennt Konrad in 
der Urkande seinen consaoguinens, worauf v. Boroh ein gewaltiges 
Gewicht legt und auf das ungetarQbte FrenndscbafUverhfiltais awischen 
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zugleich befahl er den Vasallen, Dienstmannea ond Bürgern 
zu Würzburg, ihrem Bischof Konrad, seinem Verwandten 
tind Kanzler, treu und bereitwillig za dienen. Aach Eber- 
hard von Sakburg, der sich, wie oben bemerkt, d^m Papste 
gcgcnübf'r ( 11 falls engagiert hatte, wurde in „Ansohimg 
seiner treuen Gesinnung und des Nutzens, den sein kluger 
Rat dem Reiche gebracht hatte" (liucii (Te^chenke ausge- 
zeichnet. Aber bei Kunrad wenigstens war der Liebe Müh' 
umsonst. Er liess aioh die königlichen Qnadenbeeeugungen 
wohl gefallen, aber er ist seit jenem Tage nienials wieder 
am Hofe Philipps erschienen , und die Protestation der 
deutschen Fürsten vom Januar nächsten Jahres, das greif* 
bare Produkt der Bamberger Verhandlungen, trägt nicht 
des Kanzlers Untersohnfb. 

Tu der Gunst des Papstes nuiclite Konrad dagegen jetast 
schnelle Fortschritte. Im October teilte Innocenz dem 
Cardinallegaten Guido mit, das*? er die Postnlntion Konrads 
für das Bif>thuni Würzburg bewillirrc, im Noveinbtn- sclieint 
er dem Bisuliol und dem Domkapitel das Verfü^anf;sreclit 
über die Präbenden der Kirche St. Johann gewahrt zu 
haben, deren Vergebung dem Papste allein zustand, *^*) 
und im November befahl er endlioh dem Kapitel von Wüis- 
burg, dass zur Wiedererwerbung des Lehens 1000 Mark 
gezahlt werden sollen, wenn Bischof Konrad innerhalb 
eines Jahres stürbe. ^^') 

Mit der letzteren Verfügung hat Innocenz jedenfalls 
die von ihm früher für ungültig erklärte Vereinbanmg 
Koiuads mit dem Domkapitel, nach welcher bestimmte, 
ans der tinanziollon Vorlpü^onheit des Bischofs entsprungene 
"^'criiHifht ungen im Falle eines ]tlrtrzli( ]ien Todes desselben 
vom Kapitel übernommen wei den sollten, wieder hergestellt 
und damit der Autorität Kunrads in seinem Lande eine 
wesentliche Stütze gewährt. *'®) Bald darauf wurde dieser 

Pliilijip und seinem Kanzler scliliesst ; in Wirkliclikeit ist diese Be- 
zeichnung nur eine Hüiiichkeitäphrase, wie sie sich häufig genug in 
den Urkunden findet. 

114^ Die beiden letzteren Urkunden e. b. Theiner, vet.monaia(L 
Slav. merid. I, 60. 

115) Theiner, a. o. 0. I, HO. 

llrt) Die Angftlegenheit der Wiedererwerbuug des Lehms kann 
nach den vorliegenden Angaben nicht völlig autgukiärt werden. Es 
liegen vier besügliche Kachrichten vor: 1, der Vertrag mit dem 
Donn'apitol im Jjiln c 1 HMI ülu i- riiie von Konrad's Fainilia zu lelstmile 
Zahlung von 20()0 Mark, talU er innerhalb eines Jahres sterben sollte, 
(Epist. Innoc. II, 204, und der Brief an Guido, xVbel, S. 275»); 2, die 
Anweisung des Papstes, 1201, dass Konrad sur Verwaltung von Würz- 
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auch zum Vertrauensmann des Papstes in kircliliclien Händeln 
ausersehen. So erhielt er im Jannar lxJn;>, <j;e;. einschattiich 
mit Konrad von Speier. den Aul trag, iu der wichtigen 
Mainzer Angelegenheit eiuzubchreiten xmd den stauüöuh 
gesinnten Erzbischof Lupoid, Bisclioi von Woims, zum 
BücUritt m ennalmen; im Noveiober desselben Jahres 
wurde ümi, diesmal znsammea mit Siegfiied von Maine, 
dem Anhänger Otto'si and dem Abt von Salem die Prüfung 
der Wahl Harirwiohs zum Bischof von Augsburg über- 
tragen. "*) 

Der Papst hatte allerdings alle Ursache, mit dem Ver- 
halten Konrads zufiiedcn zu sein, denn die Verbindung 
desselben mit dem staulist-hen Hofe war völlig gelösl und 
anch seinus Kanzleramtes hat er seit dem Heptember l:i<»l 
nicht mein- gewaltet. Er hielt sieli dauernd in Würzburg 
auf, wo ihm die inneren Wirren Sorge und Arbeit in 
reichem Maasse gewäluteUj und zugleich begann er jetzt, 
den offenen Ab&ll vom stanfischen Hanse vorzubesreiten. 
Während der Paput den Kampf gegen Philipp besonders 
in der Weise führte, dass er die geistlichen Anhänger des 
Königs zum Ansohlnss an die PoUtik der Curie ermahnte 

bur^ zuzulassen sei, „nach Wiedererwerbuns^ flos LcIumis''. 3, dass oben 
im Texi aiijj;ütuhrte Schreiben des Innocenz aii da* Kapitel von AVürji- 
burg: 4, eine Erzählung des Arncdd von Lüheck, SS. il.ti.'H, dass 
bei Gelegenheit der Nexiwalil ()ti<>^ JY.. nacli Phili]<{»s Ermordung, 
Otto, Erwählter vou Wür^jburg, vor den König getreten sei und laut 
geklagt habe: ecolesiam snam damniücatam a Phtlippo et Heinvico 
imneratoro quovis anno ad lOO'i markas, pro vjua etiam injuria Con* 
raaus dolose occisu-« e^t. Sucht man diese Na' liri' lit i ii In ZnsMuimen- 
haug zu briogeu, so ergiebt sich etwa Folgeudes: Der reichen WUi'ü- 
buTger Kirche waren von Heinrich VI. und Philipp besondere Ab- 
gaben auferlegt, die unter der Regieriuig Konradg um so drückender 
aut dem Lande lasteten, als dio Bedürfnisse und die Schulden des 
Bischofs ohnehin gross genug waren. Er schritt deshall) üur Ver- 
pßbidnng des Kircheugutes, und swar, nach (2 ), an seine Angehörigen ; 
da or tiber vom Papste iilclit auorkanTit und sein Leben stets bedi-oht 
war, so verlangten diese letzteren eine Büi:gtiohait seitens des Daui- 
capitels. Nach der Aussöhnung mit Innocenz (8) wurde ihm auf- 
orfegt, einen Theil des Lehens l iiiziiloseu und er hat hierzu wohl 
die Mitte l getundeii; die restiereiub n HlOO ^fark aber übernahm, dips- 
mal unter päpstlicher Zustimmung, im i'aüe seines plötzlichen Todes 
das Domkapitel. Der Bisohof Otto Hess bei der Wahl Ottos IV. 
natürlich die >i;iinstig(' Gelegenheit nicht vorübergehen, einen Versuch 
au machen, wie er der lästigen Abgabe ledig würdf^ : wenn er dieselbe 
aber als einzigen Grund für die Ermordung Konrads hinstellte, so 
ist dies ein« ganss einseitige Uebevtreibnng. 
117; Theiner, a. o. 0. I, «2. 

118) Potthast, reg. pont Rom. I, 1750^ vgl. auch Sohwemer 
8eiie 88. 
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'und sie iiii den Fall des Widerstandes mit den schAvei-t<n 
Strafen bedrohte, ergänzte Konrad diese Licstrübungen m 
positivem Sinne und gedachte durch eine im Geheimen \ 
vollzogene Yerbindunff mit dem Landgrafen von Dliü- 
lingen ^^*) Mitteldeuts^land unter die welfisohe Herrsohafb 
zu bringen. Der Landgraf ging auf die Plane des Kanzlers ' 
ein und bethätigte seinen Eifer für die päpstliolie Politik 
zunächst durch die Untersttttzang des welfisohen Erzbischofo 
Siegfried von Mainz; man kann (hirauM vielleicht entnehmon, 
dasH auch dieser geistliche Fürst (Icm Huiide beigetreteu 
war und ihm die Hand zum letzten Kampie gegen das 
stanfische Königtum freigemacht werden sollte. Ja, zieht 
man jene oben erwähnten päpstlichen Ermahnungen an 
Ludolf von Magdeburgj Wolfger von Passau, Johann von 
Trier und andere in Betracht, so darf man wohl zu dem 
Schluss kommen, dass um jene Zeit eine Erhebung des 
ganzen mittJeren Deutachland gegen Philipp geplant war, 
deren Leitung der Papst in die Hände Konrads gelegt zu 
sehen wünschte. 

Dass im Sommer 1202 eine antistautische Conspiration 
sich gebildet hat, steht fest; zweifelhaft aber erscheint es, 
ob l^liilipp darübMr -^chon genau uritprriclitpt war 'i.ler nur <» 
im allgemeiueu zuui Misstrau*»ii einige spirier Ijis- 

herigen Anhauger iicigie. .redeiifaUs machte sifh bei üim 
das Bediuluis geltend, vuUt) Kiaiiieit zu schaden. Zu den 
schwankenden, durch Innucenz eingeschüchterten Freunden 
gehörte auch der Erzbisohof Johann von Trier. Als der 
König daher aus Burgund, wohin er zu Pfingsten ge- 
zogen war, um sein brüderliches Erbe anzutreten, heim- 
kehrte, rückte er in das Erabistura ein und brachte dadurch 
Johann, der den Zorn des Papstes nicht minder fürchtete 
als die Macht des Königs, in eine schlimme Lage; treilieh 
winde seiueiu Seliwaukeii ein schnelles Ende bereitet, iudeni 
Philipp über den Xopi (b\s Bischo^^^ hinweg mit den Geist- 
lichen, Dienstmannen und Bürgern von Trier am 11. Oktober 
einen Vertrag schloss, laut dessen sie sich verpflichteten, 
auch fernerhin seiner Sache treu zu bleiben. Auch Johann " 
musste nun wohl oder übel auf der Seite Philipps ausharren. 

Während der £önig nach diesem Erfolge den Versuch 
wagte, die Welfischen gänzlich über die Mosel zurückzu- 



119) Ann. Reinhardsbrunnenses, ed. Wepiele, p. 1»5: cum creber- 
rima Conrad! Herbipoleusis et ip.sius luutgravii constareut ad mvioem 
coUoquia. Ueber den Abfall des Landgrafen b. Winkelmaimi S. 8A7. 

180) Winkehnann, S. m 
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weifen, kannte es Konrad von Würzburg nicht zweifeUiaft 

sein, dass in nächster Zeit die Reihe auch an Ilm kommen 
werde ini*l. wenn nicht eingreifende Maa«ssiegelii vorher 
^etrofieu würden, die Sache für ihn besten Falles denselben 
Verlauf nehmen werde wie in Trier. Da indessen seine 
Beziehungen zu. einem grossen Teile der Ministerialen teind- 
liohe waren und er erwarten musste, dass schwere Beschul- 
digungen von gewisser Sei<e gegen ihn erhoben würden, so 
wax es leioht möglich, dass 8i<£ die Lage hier noch viel 
sohlinimer gestalten und vielleicht mit seiner gewaltsamen 
Vertreibung endigen würden. Ohne Hülie von aussen her 
konnte sich der Bischof nicht vermessen, Phipps Macht 
Widerstanrl zu leisten. Zwar liess er den Marienberg bei 
Würzburg befestigen, aber nur, wenn die weifische Partei 
ihm Hülfe schickte, durfte er es wapjeu, sich daselbst fest- 
zusetzen. Besonders hat er wohl auf die Unterstützung 
des Erzbischofs von Mainz gerechnet, jedoch vergeblich, 
denn im November, als die cbohende Gefahr immer nfther 
rückte, wandte er sich mit bitterer Klage über seine Yer- 
einsamung schutzflehend an Innocenz IIL 

Unterdessen war der Vorstoss Phili})ps gegen die wei- 
fische Macht am Rhein völlig missglückt, so dass er nach 

dem unglücklichen Sturm auf St. Guar sich schleunigst 
auf Speier aurückziehen musste. ''^) Damit jedoch die 
Nachricht von diesem Missgeschick der staufischen Sache 
in Mitteldeutschland nicht weitere Nachteile zuzöge, be- 
schloss er. soturt daliin aufzuhrf-hen und bot im November 
auf einem Hoftage zu Ulm (lu- Lehensmannen des Herzog- 
thums, die grade in jeuer Zeit i&ai «seine einzige Stütze 

l'-il) Episf. Innoc. V., 134. In diesem SrhreilM n tadelt Inno- 
cenz den Erzbi.schot' Sief^iried von Mainz sehr hart, weil er es 
unterlassen habe, aus eigenem Antrieb dem Bischof von Wiirz- 
burg gegen die Wtit Philippat der sich vorgenommen habe, die 
Win-/'>urtioi- Kirclie zw vorwüston . Hilft' zu leisten; er ormiduit 
ihn viutti dringendste, sich an einem ünteraehmeu gegen Konrad 
nicht SQ beteiligen. Aus der letzteren Bemerkung scheint hervorsu» 
gehen, dass man nm jene Zeit seihst bei Siegfried die Neigiuig zu 
einrm Partotwerhscl bctnrrhtete. — v. Borch, S. 10 n. 41, interpretirt 
den Biiet «lim liiius falsch, zum Teil durch einen Lesefehler (etiam 
statt etenini ikn • piums) veranlasst; nach ihm geht die Bedrohung 
des Bischofs lediglich von den Ministerialen ans, \\ Lihrend der Pajist 
die Feindschaft Philipps nur gelegentlich und als ein Gerücht erwähne. 
Diese Erklämng entiniriclit der Atieh sonst stets hecTortretenden 
Parteilichkeit des Verfassers zu Guiist<>u seines Helden, dessen Verrat 
an Philipp nicht zugegeben werden soll. 

122) Winkelmann, S. 2t»ö. 
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wareii} za einem Zuge nach Wftnsbnrg auf. In der 
iweiten Hälfte des Konats setzte sieh das Heer in Be- 
wegung, aber ehe es nooK die G-renzen des Bistums er- 

123) Ulm, NoA'cinljer: Hot'tti'^. auf wcUh^'m der Abt von St. 
Gallen die Hetrialat gegen den Bibcliot von Wurzburg verspricht, 
au der er dann auch teilnimmt. Böhmer-Ficker, reg. imp. o. 24» 
Dio Stelle in dem casus nalll lautet: — — ondem anno ad 
Curiam Ulme habitam 30 marcas expendit, expeditiouem ad Ej^isc. 
Erbipol. promisit. et haue siont praedictam expenaam niiLe laeaume 
ecclesiae 150 marcis adimplevit. — Auch aie Bedeutung dieaer 
Nachricht sucht v. Horch mit meines Erachtens völlig nichts sagenden 
Bemerkungen abzuthuu; er findet sehr richtig, S. 94, dans der liot- 
tag zu Ulm erat in der zweiten EDUfte des November hat abgehalten 
werden können, (denn Philipp urkundet noch am 8. November in 
Speier), behauptet dann aber, dass der Zug nicht ^e^en den Bischof 
Konrad, sondern nur gegen die aufrührerischen Mimaterialen «aus* 

feführt sein konnte", was Ibl^endcrmassen begründet wird: „bevor 
'hilipp in 'las Bistum hätte eindringen können, wilren noch weitere 
2 bis 3 Monate vergangen und dann hätte er Konrad im Grabe ge- 
funden." Das letztere konnte doch weder Philipp noch der Abt damals 
ahnen; man kann also auch durchaus nicht auf die Zwecke, die 
sie hei dem Znge vorfolgten, schliessen! Beistimmen aber möchte 
ich Herrn v. Horch in den Bemerkungen, die er au den Ausdruck: 
ezpeditto ad Erlipolensem episcopum knüpft; dieses ^ad^' weist darauf 
hin. dass Philipp nicht einen Heereszng gegen einen in ofFenem 
Autruhr stehenden Keiclistursten unternahm, sondern sich, gestutzt 
auf eine inmonierende Heeresmacht, zum Bischof von iK^rsbnrg 
begab» um denselben zu einer ent-sehiedeneren Stellungnahme /n 
veranlassen und die Ordnung im Lande herznstellcn. Diese Auf- 
fassung widerspricht freilich entschiedeu derjenigen von Abel, 
WinJcebn ann und auch Wegele, nur dass letsri^erer nicht den Bischof, 
sondern den König die Offensive ergreifen lässt: die Grundlage für 
ihre Darstt Hungen bilden die Worte des Otto v. St. Blasien, eap. 42: 
„epidcopus contra reguum cons^tirans et Montem S. Marie in ipsa 
urbe pro castello muniens puhlice rebellavit.'"' Aber aus inneren 
wie än.sseren Gründen kann ich den letzten Worten keinen Glauben 
schenken. Wie sollte Koiuad^essen lieben bedroht, dessen Finanzen 
zerrflttet waren, auf eigene Hand einen ofienen Aufruhr wi^n, asu- 
mal er der Stiftsministerialien nicht sicher war und mit den Keichs- 
ministerialen, die ohnehin auf Seiten des Königs standen, in offener 
Feiudschait lebt©?. Das wäre eiue Thorheit gewesen, die mau dem 
klugen Staatsmanne doch nicht zutrauen dart. Und wie stimmt zu 
dieser Nachricht die Trauer, welche PhlHijp nach des Kanzlers Tod 
um denselben zeigte? — Es kommt aber hinzu, dass Otto v. St. 
Blas, der einzige ist, welclier das ,,^nitdice rebellavit" meldet ; sämmtliche 
ührigen C^uelleu berichten von dieser wichtigen Thatsache kein Wort. 
Wahrscheinlich hat sich also der \^;'rfasser jener Chronik^ durch 
die Thatsache, dass Kourad konspirierte, in Verbindung mit dem 
Zug» Philipps dasu verleiten lassen, aus eigener Erfindung oder in 
Fo^ übertreibender Gerüchte die offene Rebellion anzunehmen. — 
Ganz verfehlt und durch nichts begrihidet erscheint mir jedoch auch 
die allen vorangehenden Kreignisseu widersprecliende Behauptung 
V. Borchs, dass Philipp ledigUch dem Bisohof gegen seine Feinde 
habe su Hülfe kommen wollen. 
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reiclite) war in WüxBburg selbst eine Katastrophe emg»- 
treten, die allen weiteren Feindseligkeiten Ton selber ein 
Ziel setzte. 

war am Abend des 3. Dezember, ^^*) als Bischof 

Konrad auf dem We^re zum Dom. wo die Vorfeier des Feste-^i 
der heiligen Barljara abgehalten werden sollte, von dem 
lütter Bodo von liavenslnii'g, der von mehreren Dienern 
und walirscheinlich von seinem Bruder Heinrich begleitet 
war, übertallen wurde; ungestimi drangen die Frevler 

Winkelmann's Angabe, dass Konrad am <i. Dezember er- 
luui'det sei. stützt sich auf die ann. Colouieuses (,,in iusto S. 
Ki4>olai") und cbronie. Sftopetr. (8 idns Iftasti nick aber den 

anderweitigen Zeugnissen gegenüber nicht halten. Eine Urkunde 
des Klosters Ashausen (Ludewig, Geschichtsschreiber v. Würzburg, 
8. 343 und 546) und das Kalendarium necrologicum S. Kilian! melden 
nämlich, dass die Gedächtnisfeier des Bischöfe am Tage St. Bafbarft 
(4. Dez."* stattgetunden habe; eine solche Feier wurde jedoch nicht 
immer am Todestage, sondern häutig am uächsteu höhereu Feste 
begangen und da nun das chronio. Ifontui Sorem beriehtet^ dass 
Komad am Abend, auch eine Inschrift auf seinem Grabe, dass er 
in vigilia S. Barbaian «^otötet sei, so scheint es unzweifelhaft, dass 
dies Verbrechen aiu Abend des 3. Dezember geschehen ist. Die be- 
treffende Inschrift, welche Winkelmann, der sie für ein späteres 
Machwerk erklärt. S. 2H9 falscli wiodergiebt, lautet nach v. Borch, 
S. 51: „Conradus Episcopus Uerbipolensis et S. K. J. Caucelluiua, 
Aiino^ MII in Vigilia 8. BaH>arae interfectus est.** — Wäre Konrad 
wiridieh am 5. oder 6. Dezember getötet, so würde am 8t. Nikolavs- 
tage seine Gedächtnisfeier stattgefunden haben. 

125) Die Ermordung Konrads wird berichtet in: chronicon 
Montis Sereni, SS. 23, 170 (Hauptquelle für alle Einzelheiten)} 
Aniol.I Lubicensis SS. 21, 5!81; ann. Herbipolenses , SS. 24,828; 
chronic. episc()[». Hihlesheim. SS. 7.858; chronic. Urspero;ense SS. 
28,272; Ott. V. St. Blasien. SS. 20,827; ann. Zwitaitenses SS. 
10,58; conttnuatio Admuntensis. SS. «..590; ann. Colonienses matimK 
SS. 17,81t; Caes. Heisterbacli., Dialogns miracul. XII, 42; chronic. 
Sanpetrinum, ed. Slü1)t^l. S. 47, annal. Kcinhard^;^^unense8, S. f>5. 
Die letzteren .schieben die Schuld des Mordes auf Philipp: laut- 
gravins non potuit de PhiHppo securus existere, quod eonsiliis et 
mandatis idem Herbipolensem episcopum constat interemli^se: ebenso 
Ra<Xt aticb .Mhericus monachtiis Tnum fontinm zum Jahre 1208: 
quoniaui ^Pliilipmis) episcopu.s Herbipolensem venerabilera Conradum 
vel jusserat vel dis.simulando permiserat interiici. Beide Nach- 
richten .sind natiirlich durchaus unglaubwürdig. Es kommen end- 
lich für die Ermoinlung Kourads in Betracht d. epist. lunocentii 
V. 155, VI. 51, 113, 114. — Was die Person der Mörder betrifft, 
so liegen gewichtige Zet^nisse vor, dass nidii nur Bodo, son- 
dern auch Heinrich von Ravensburp; an dem Verlin chon beteiligt 
war. In dem schon erwähnten Schreiben des Papstes vom 3. 
1208 (epist. lonoo. VI. 113) hetsst es von den Mördern, at, com 
nomen ca.stri Ravennesburc episcopum occidento'? in sipium belli- 
oinn exclamaverint; enist. VI, IHR -spricht der Papst von dem 
Suline Heinrichs von liavensbui^, tratris Bosouis, cujus pater et 
patnias foerant in necem ejusdem episoopi naelünati; aooh neiitten 
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auf den Wehrlosen ein und als er wie zum Schutze die 
Hand emporhob, hieb einer derselben ihm mit gewaltigem 
Schlage Hand und Hinterkopf zugleich ab. Infolge des 
Tumultes stürzton noch andrro Minisienalen, gleichfalls 
Feinde des IMscliois, ohwohl sie N orlier Fri(Mleu und Freund- 
schaft geheuclielt hatten, ^-^) herbei und Hessen ihrem be- 
stialischen Mass noch gegen den toten Fürsten freien Lauf: 
sie sollen den Leichnam verstümmelt haben, „als ob wie, 
was flie giescUachtet, eeseb. oder zum Keufe ausstellen oder 
den Tieren des Feldes zum Fraese geben wollten.^ Darauf 
entflohen die Mörder onter dem Sohutze der grossen Partei| 
die in der Stadt dem Bisohof feindlidi gegenüber ge- 
standen hatte. 

Wenige Tage nach dem Tode Konrads erachien der 
König vor W&rzburg. Die ganee GeistUohkeit zog ihm 

entgegen unter dem (xesange jener Ver.se. in denen Jacob 
um seinen Sohn Joseph klagt, und die blutigen Gewänder 
wie die abgeschlagene Hand liielten nie empor. Strafe 
flehend an den Meuchelmördern. Pliilipp war ants tiefste 
erschüttert durch die Frevelthat und weinte bittere Thränen 
über den Mann, dessen einstige Verdienste niemand besser 
gesobätzt, dessen Entfremdung von der staufischen Sache 

das chroniron Mont. Sereni und die annal. KeiuliardshnmeTiseR an$- 
drücklioh Bodo uud J^eiur^ch von liaveusburg als die Verbrecher. 
Ihidlich ist noch die schon erwähnte Stelle in den ann. Herbip. in 
diesem Sinne zu deuten. Diesen Angaben steht abt r fj;t f:.'nl'iher. 
dass in dem Schreiben des Innocenz vom 18. April 12i>;i Heinrich 
alö der Lehnsmann Bodos bezeichnet wird, ihm auch der freilich 
unverstKnidliche und wohl auf einem Schreibfehler berctheude Bei- 
name fuson gegeben wird. V<;1. uiuU Kaynaldi ann. ecclesiastici 
XUI, S. 97 und 98. Der Name fuson ist nach v. Borch, S. HÜ, in 
dem jüngeren Standbuche des KreisarobiTS sa Wlxrzburg dnrch 
„Heinrich Hund" ergänzt, während Ussormann, Germania sacra, 
IV, 77, ihn Hund von Falkenberg nennt. Und in der That wurde 
nach einer Urkunde bei Ludewig, Geschiclitschreiber von Würzburg, 
642 erst im Jahre 1426 den Nachkommen Hunds von Falkenbei^ 
die Ehre und Rechtlosi<;l<eit, welche in Foli^f jcut s Vcrbiechcna 
ihres Ahnherrn sie betrotten hatte, von Bischof Johann von Würzburg 
abgeiiurnnien uud ihnen Falkenberg zurückgegeben, eine Nachricht, 
die mir sclnvii wiegender t rsclioiul, als die vielfach korrumpierten 
T'rkmuk'u Vx'i Itaynald und im Würzburger Standbiu li. Nach meiner 
Ausiclit verübte in der That Heinrich von Ravensburg gemeinsam 
mit seinem Bmder das Verbrechen} w&hrend der Aniuierr jener 
Hund von Falkenberg sicli vielleicht unter denjenigen befand, die 
den Brüdern zur Hülfe eilten. 

126) Arn. Lubic. S.S. 21, 231: cum pro ücciesia sua couÜictum. 
cum ministerialibus suis haberet, qui quadflon praesumptione res 
ecclesiae invaserant, conditione pacis iaterpositay at ipsQm negotium 
mediaute jostitia terminaretur. 
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niemand mehr beklagt hatte als der Köni<3^ selbst. Und 
hatte er nicht von seinem Standpniikte aus noch immer 
die HoHiiim^ hegen kr>nnen, dass graile dieser Zug nach 
Würzburg dazu dienen wüi'de, alle Misshelligkeiten zu be- 
seitigen und das alte ireuudtichaftliche Verhältnis mit dem 
ersten Ratgeber des Hofes wieder herzustellen? 

Vielleicht liattt^n die Möri.lei gegiiiubt, sich duich 
ihre That Dank und Lohn des Königs zu yerdienen; dooh 
war dies kemesfalk daa Hauptmotiv ihres verbreoherisolken 
Handelns. Seit der Ermordiuig Eokards hatte Konrad un- 
ablässig darnach getrachtet, diesen seinen treuen Frannd 
und Helfer im Kampfe gegen die widerspenstigen Stifts» 
mannen zu rächen, er hatte die Verbrecher von einem 
Sclihi])t\vinkel zum anderen verfolgt, und in fast ver- 
zweifcltfM- TiBg«' t'iitsrlilossen sie sieli endlich zum Letzten, 
dem ^leiiclielinoide. Aber wenn sie dabei zuj^leicli auf 
ileii Lohn oder nur die Vergebung des Kcniigs, dessen Lage 
ja immerhin, auch von seinem Standpunkte aus, sich durch 
dieses Ereignis wesentlich verein&chte, gerechnet hafcten, 
so erlagen sie einer gewaltigen Täuschung. Vielleicht hat 
die Verwandtschaft der Missethftter mit dem einflussreichen 
Marschall Heinrich von Kaldoi es bewirkt, dass die Ver- 
folgung nicht sogleich mit grusster Ha t ins Werk gesetzt 
wurde, '^^) nber im Lande war jedenfalls ihies Bleibens 
nielit melir. Sie flohen ans "Dentsehland nnd kamen in 
tit'ister Zerknirschung und llene zu Tnnocenz III., der ihnen, 
wie er am Is. April 1203 der «ganzen Christenheit mitteilte, 
die scliwersten Kirchenbussen anl'erlegte; ^^^) unter anderem 
sollten sie 4 Jahre lang gegen die Saracenen kämpfen, 
täglich 100 Yatenmser beten, 50 Ejiiebeugen machen und 
fflr ihre gauze Lebenszeit sich den strengsten, genau fest- 
gesetzten Fasten unterziehen. Femer wurden ihnen auf 
päpstlichen Befehl alle Lehen der Wtknsbnrger Kirche ent- 
zogen, ja sogar die ewige Lehnsunfähigkeit über sie 



127) Schon der ümstand, dass die Mörder noch Zeit faiuh n. /a 
entkommen, ^etmü^U\ nm ilm König uii<l KiMiirich v. Kalden l>ei den 
Freunden Konrads der Urheberschaft oder des Mitwissens am Horde 
verdächtig zn machen: doachretbt das chronic. Koni. Sereni: avan- 
cnln. ljui vir erat cruaelis ingenii , eos ad ma)um incitaDte^ u, : rex 
Judicium facere dissinmlaverit aliis dicontihuH etim de morte episcopi 
propter ho<'-, quod in partem Ottoni» regis st^ntire coe^erat, nou 
yere dolnisse, aliia ybto asserentibus sam timcre marechalci a ferenda 
contra homicidas sent^ntia impeditnm* 

128) Epist. lunoc. VI., 51. 

129) £piat. Innoc. VI., 113. 
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verhängt, während die Ra\oiisl)urir von den f^rVntterten 
Bürgern von Würzburg zerstört wurde, **®) ohne dass 
Philipp es gehindert hiitta 

Der K(»!)ifr veriiess bald darauf die Stadt, er ^ing 
neuen, schw* ren Kämjif«'» ent.«>-egen. Im Anfang des 
nä'jhsten Jahres ging die von Konrad ausgestreute Öaat 
auf und der Landgraf von Thttringen erklärte sich offen 
gegen Philip}), während Ottokar von Böhmen dem Empörer 
mit gewaltiger Streitmacht zn Hilfe zog. 

Aber allmählich ward Philipp mehr und mehr seiner 
Feinde Henr, immer entschiedener neigte sich das Waffen- 
glück auf seine Seite, — da endlich, als nach jahrelangem 
Bingen der Lorbeer des Siegers seine Schläfe schmücken 
sollte, crla«]^ mich er dem Schwert des Meuchelmördei-s: als 
ein Opfer persönlicher Feindsehaft sank der milde König 
selbst dahin, wie einst sein ungetreuer Kanzler Konrad 
von Querfurt. 

180) Gkromc. XJnperg, SS. 23, 272; epist. Innoc. VL, 113. 
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Ich, Theodor Münster, wurde am 1. Juui löGO als 
Sohn des Senators Rudolf Münster zu Plau in Mecklenburg- 
Rchwerin geboren. Bis zu meinem dreizehnten Jabre besachte 
ich die Schule meiner Vaterstadt; Ostern 1873 wurde ich 
in die Quarta des Gynmasinms zu Waren aufgenommen nnd 
verliess das letztere nach bestandener Abiturientenprüfnng 
Ostern 1880. Um Geschichte und rTormanistik zu studieren 
hezop; ich zunächst die Universität Leipzig, wo ich bis zum 
Heibst 18HI immatricnliert war, sodann siedelte ich nach 
Berlin über und setzte hier dieselben Studien noch fünf' 
Semester fort. In Leipzi;Li: besuchte ich die Vorlesungen 
der Herren Professoren Zarucke, von Noorden, Biedermann, 
Lipsins, Heinze, Ämdt und nahm an den histozisohen 
üebungen des Herrn Br. Meier teil; in Berlin hQrte ich 
die Herren Professoren Faulsen, von Treitschke, Bresslau, 
Weizsäcker, Delbrück, Meitzen, Dilthey, Geiger und Koser 
und besuchte das historische Seminar der Herren Prof. 
Weizsäcker und Dr. Delbrück. Allen meinen hochverehrten 
Lf'lirern spreche ich an dieser Stelle meinen wärmsten Dank 
aus. — Ostern 1884 übernaliin idi eine Stellung als Er- 
zieher in einer Berliner Faniili»', ilie ich später mit einer 
ähnlichen aut einem Gute in der Provinz Sachsen vertauschte. 
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